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5 Das Polkoblatt

erſchrink jeden Werkkag
nachmiltag. Der monatliche

Bezugsprris
beträgk 70 Pf. frei ins Bang.
Durch die poſt gleichfalls
h

9

„Dir Reue Welt“
(wöchenklich erſcheinende
Umerhaltungs Beilage)
koſtek mongilich 10 Pfg.

Schriftleitung:
Barz 4244. Jeruſprrecherß88

4 Sprechſtunde werhkags von
1 Khr mittags.S

für

Halle (Saale), Freitag, de

Sozialdemokratiſches Organ

n 19. November 1915.

6

Rolonelzeile od. deren Raum
40 Pf., für auswärtige An

gen 25 pk., Anzeigen unker
ext (92 mm breite Reklam-

reile) 75 pt.
t

Aujri nfür die nächſte Ausgabe nd
bis morgens 0 Uhr in der
Gelchkktoſtelle oder bis 9 Uhr
in den Jilialen aufzugeben,
(Größere Anzeigen möglichſt

am Tage vorher).
u

Vauptgelchäftsſtelle:
Barz42/44. Fernſprecherl047
Geöffnet: werkkags ununter-

brochen v.7 Uhr morgens
bis 7 Khr abends.

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 19. Novbr. 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Artillerie und Minenkämpfe in und bei den Argonnen

ſewie in den Vogeſen.
Ein deutſches Flugzeuggeſchwader griff engliſche Truppen

lager weſtlich von Poperinghe an.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei den geſtriagen erfolgreichen Verfolgungskämpfen wurden

rund 5090 Serben gefangen genommen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 18. November. Die Lage iſt unverändert. Beim

Aufräumen des Schlachtfeldes von Czartoryftk iſt erſt die
volle Größe des jüngſt errungenen Erfolges zutage getreten.
Der Feind hatte ſchwere Verluſte. Bisher wurden 2500
Ruſſen begraben, und 400 friſche Gräber gezählt. Meh-
rere tauſend Gewehre und große Mengen Munition ſind die
Beute. die noch ſteigen dürfte. Der Gegner beſaß am weſtlichen
StyrUfer vier hintereinander liegende ſtarke Stellungen mit
Drahthinderniſſen, Stützvunkten und Flankierungsanlagen;
ausgedehnte Hüttenlager mit Blockhäuſern und große Stal

beweiſen, daß er ſich ſchon für den Winter eingerichtet

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Verfolgung w. trotz ſchwerer Unbilden der Witte

rung gute Fortſchritte. Nördlich von Nava Varos nähern
ſich unſere Truppen dem Abſchnitt des Uvarc. Der Ort Javor
iſt in Beſitz genommen. Südlich von Jvanmjica ſchoben
wir uns im Raume um die Höhe Jankov Kamien nahe an die
Paßhöhen der Golija Planina heran. Deutſche Truppen ſind
bis etwa halbwegs Uſce-Raſka W während
öſterreichiſchungariſche Kräfte, von Oſt gegen den Jbar vor
gehend, die Kopaonik Planing am Weg nach Karadag über
ſchritten haben. Die Truppen der Armes v. Gallwitz ſind über
das von den Serben geplünderte Kurſumlje ſüdwärts
vorgerückt. Bulgariſche Kräfte gewannen kämpfend die Höhen
des Radan und den Raum ſüdöſtlich davon.

Die Beſchießung von Görz.
Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt mit: Auch im Laufe

des Mittwoch nahmen die Italiener ihre Angriffstätigkeit wicht
wieder auf. Nachts verſuchten ſie ſchwache Vorſtöße gegen
Zagora, am Nordhange des Monte San Michele und gegen
den Abſchnitt ſüdweſtlich San Martino; alle wurden abge
wieſen Seit heute zeitlich früh ſteht Gör z wieder unter hef
tigem ehe ehe e Jn der erſten Stunde fielen etwa
400 Geſchoſſe in die Stadt. Der alte Stadtteil von Riva war
geſtern vom Altiſſimo her unter Feuer. Unſeve Flieger warfen
Bomben auf die Kaſernen von Belluno ab.

Cadorna meldet u. a.: Auf den Anhöhen nordweſtlich von
Görz nahm unſere Jnfanterie ſtarke Verſchanzungen des Fein-
des im Sturm. Wir fanden in den eroberten Werken Haufen
feindlicher Leichen und feindliches Kriegsmaterial. Auf dem
Karſt erneuerte der Feind in der Gegend des Monte San
Michele in der Nacht vom 15. zum 16. und am folgenden Mor
gen die Angriffe gegen die von uns jüngſt eroberten Stel
lungen. Er wurde immer zurückgeſchlagen und ließ zwei
Maſchinengewehre und 60 Gefangene, darunter einen Offizier,
in unſerer Hand.

Venedig wieder bombardiert. Wien, 18. November. Heute
nachmittag belegte eines unſerer Seeflugzeuggeſchwader die
venetigniſchen Forts San Nicola und Alberoni, das Arſenal,
die Funkenſtation, den Gaſometer, den Bahnhof und mehrere
Kaſernen von Venedig ein mit Bomben. desheftigen Feuers und der Angriffe von drei feindlichen Flug
zeugen iſt unſer Geſchwader vollzählig und wohlbehalten ein-
gerückt. Flottenkommando.

Von der Dardanellenfront
meldet das türkiſche Hauptquartier Bei Seddul Bahr konnte die feindliche Artillerie uns am 14. November,
trotzdem ſie 3000 Granaten, Minen und Vomben gegen unſeren
lin Flügel abfeuerte, keinen bedeutenden Schaden zufügen.
Am 15. November ſchoß der Feind 3000 Vomben gegen unſerenrechten Flügel ab und beſchoß am Nachmittag heftig unſere
vorgeſchobenen Stellungen im Zentrum mit Land und Marine
artilleric. Er brachte zwei Minen zur Entzündung und nahm
die Beſchießung um 5 Uhr wieder auf. Ferner griff der Feind
den linken Flügel eines unſerer Regimenter im Zentrum an
Er wurde aber leicht zurückgeworfen. Als der Feind einen Angriff auf die Front eines anderen unſerer Regimenter ver
ſuchte, kam er bis zu unſeren vorgeſchobenen Schützengräben,
er wurde aber durch Flankenfeuer aus unſeven benachbarten
Gräben und durch einen h vollkommen von dieſen
vorgeſchobenen Linien bis zu ſeinen früheren Stellungen zurück
geworfen. Er erlitt ſchwere Verluſte. ß

An der Front von Jrak ſchoſſen wir ein zweites feindliches
Flugzeug ab und erbeuteten es unverſehrt. Auf dem Tigris
verſenkten wir einen feindlichen Kriegsmonitor mitſamt Be
ſatzung. Arvakiſche Freiwillige zerſtörten durch übervaſchende
nd glänzende Angriffe auf das feindliche Lager ſeine Teles fenicliungen c machten große Beute.

Die engliſchen Dardanellenverluſte,
don wird gemeldet: Jm Knterhauſe teiltem n na mit da vie engliſchen Verluſte an den Darda-

nellen vom 25. Mai bis 30. Okwber 127 000 Mann betragen

grap

haben. Davon ſind 37 000 Tote, Verwundete oder Vermißte;
die übrigen waren krank. Von dieſen ſind etwa 80 Prozent
wieder an die Front zurückgekehrt. Täglich kamen im Durch
ſchnitt 750 Krankheitsfälle vor.
Engeres Zuſammenrücken im Vierverbande.

Die Arnſtrengungen, eine einheitliche Leitung in der ge-
ſamten Kriegführung der Vierverbandsmächte herbeizuführen,
werden mit Erfolg fortgeſetzt. Jetzt haben die vier führen-
den engliſchen Miniſter eine Beſprechung mit den
leitenden franzöſiſchen Regierungs und Militärkreiſen in
Paris gehabt. Darüber wird gemeldet:

Paris, 18. November. Die S 7 Miniſter Asquith,
Grey, Lloyd George und Balfour hatten im Laufe
bes geſtrigen Vormittags eine W mit den franzö-
ſchen Miniſtern Briand, General Gallieni, Admiral
Lacaze und dem Generaliſſimus Joffre. Dieſer erſte ge-
meinſame Miniſterrat wird dazu dienen, erweiterte
Zuſammenkünfte vorzubereiten, hei denen Rußland
und Jtalien vertreten ſein werden. So beginnt die Einheit
in der Leitung und der Aktion ſich zu verwirklichen, die Briand
und Asquith der Politik der Verbündeten geben zu wollen er
klärt hatten, um die militäriſchen Operationen ſchneller
durchzuführen. Die Unterredung dauerte bis 1 Uhr
nachmittags. Nachmittags beſuchten die Miniſter den Präſi-
denten Poincare im Elyſee, abends reiſten die engliſchen
Miniſter wieder nach England ab.

Kriegs und WehrpflichtDebatte.
Erklärungen im engliſchen Unterhauſe.

London, 16. November. Unterhaus. Auf eine An-
zahl Fragen, die wegen der Wehrpflicht geſtellt wurden, ant-
wortete Miniſterpräſident Asquith ſchließlich: Der Dienſt-
zwang wird nur mit Zuſtimmung des Parlaments eingeführt
werden. Whitchoufe (lib.) wies auf den Widerſpruch zwiſchen
den Erklärungen Asquithe und der Veröffentlichüng Lord
Derbys hin, wonach die Un verheirateten zwangsweiſe ausge
hoben werden würden. Das ſei eine ng des Parla
ments, ein Bruch ſeiner Privilegien. Outhwaite erklärte in
einem Zwiſchenrufe: Die Leute wollen nicht in die Armee ein
treten, wollen keinen Krieg Sberwell (lib.) ſagte, die Regie
rung müſſe mit der großen Oppoſition der Arbeiter-
ſchaft in vielen Landesteilen rechnen. Thomas (Arbeiter-
partei) kritiſierte die Erklärungen Lord Derbys, ferner die
Rede Churchills. Die Arbeiter ſeien des elenden Streites zwi
ſchen den Männern, die die Kriegführung leiten, überdrüſſig.
Der Redner ſchloß Jch glaube nicht, daß irgendeine Regie-
rung die Wehrpflicht im Unterhanuſe durchbringen kann. (Bei-
fall bei den Radikalen). Es würden Neuwahlen notwendig
ſein; aber ſelbſt dann würde die Oppoſition jede Zeile des
Wehrpflichtgeſetzes bekämpfen. Miniſter Bonar Law legte die
bekannten Schwierigkeiten der Regierung dar und e
Asquith hat den Gedanken eines Syſtemwechſels in der Rekru-
tierung, wird aber zu dem Entſchluß kommen, daß eine Aende-
rung notwendig wird. Es iſt ein großer Jrrtum, zu glauben,
daß wir unſere Finanzen ſo einrichten können, daß wir den
Krieg unbegrenzt fortſetzen können. Der einzige Weg iſt, die
tinanziellen t r in die Wagſchale zu werfen, um eine
ſchnelle Entſcheidung zu erzieſen. Es verhält ſich
ebenſo wie mit den großen Armeen des Kontinents. Frankreich
iceiß genau, daß es ſeine Armee nicht für eine beträchtliche Anzahl Jhe anf dem gleichen Stand erhalten kann; es hofft
aber, dieſen Stand ſolange zu erhalten, bis der Feind ge
ſchlagen iſt. Ebenſo iſt es mit den Finanzen. Wir können
nicht wenig aushalten, müſſen ſedoch länger aushalten als der
Feind. Die beſte Politik iſt, eine möglichſt große Armee auf-
zuſtellen, um den Krieg möglichſt ſchnell zu beendigen. Je eher
der Krieg zu Ende iſt, deſto beſſer iſt es für die Finanzen und
ſür alles übrige.

(Z. B.) So deutlich iſt die Abſicht der engliſchen Regierung,
eine Vorlage zur Aenderung des Rekrutierungsgeſetzes einzu
lringen, bisher kaum ausgeſprochen worden. Am 30. November
läuft die der Werbekampagne des Lord Derbh geſetzte Friſt ab,
und es iſt kaum noch zweifelhaft, daß ſehr bald nach dieſem Zeit-
runkte das Kabinett eine Vorlage einbringen wird, die den Un
rerheirateten, abgeſehen vielleicht von den Arbeitern in be-
ſeimmten Jnduſtrien, den verhaßten Zwang auferlegt. Tho-
mas, der Vertreter der Eiſenbahnerorganiſation, hat ange-
kündigt, daß die Oppoſition jeden Abſatz und jede Zeile des
Entwurfs bekämpfen werde. Dieſe Entſchloſſenheit mag be-
ſtehen. Daß ſie aber das Zuſtandekommen des Geſetzes ver-
hindern könnte, läßt ſich kaum annehmen. Bezeichnet die i
rung die Dienſtpflicht als unumgänglich, dann wird ſie nach
alter Wahrſcheinlichkeit die Mehrheit des Parlaments auf ihrer
Seite haben. Bei ihrem Widerſpruch verharren werden wohl
die Jren auch dann, wenn das Wehrgeſetz nicht auf Jrland
ausgedehnt wird die radikalen Liberalen und im beſten Falle
die Hälfte der Arbeiterparteiler. Zuſammen ſind das 120 bis
150 Mann, denen mehr als 500 Anhänger der „Reform“ gegen
überſtehen. Weit wirkſamer als der Widerſtand in der Volks-
rertretung könnte der Widerſtand im Volke ſelbſt werden.
Sicher will der weitaus größte eTil der Arbeiterſchaft von dem
Wehrzwange nirhts wiſſen. Aber von dieſer Abneigung bis zu
Handlungen, die das Vorhaben der Regierung zu vereiteln ver-
möchten, iſt noch ein recht weiter Weg.

Der Streit um Perſien
Wegen der Haltung Perſiens iſt es zu neuerlichen Ausein-

anderſetzungen zwiſchen der engliſchen und der deutſchen Diplo-
matie gekommen. So bringt die Nordd. Allg. Ztg. folgende
offiziöſe Auseinanderſetzung:

Am Donnerstag hat Sir Edward Grey imengliſchen Unterhanſe erklärt. die Mitteilung des ruſſiſchen
Geſandten an die perſiſche Regiernng, daß das engliſchruſſiſche
Abkommen über die Aufrechterhaltung der verſiſchen Jntegri-
tät (Unverletzlichkeit) und Unabhängigkeit außer Kraft tretenwerde, falls erſten beſondere Abkommen mit Deutſchland und

der Türkei treffe, ſet im Einvernehmen mit der engliſchen
Regierung erfolgt. Es ſei klar, daß die perſiſche Regierung
reine Abkommen mit den Feinden Englands treffen könne, die
Mordanſchläge auf die engliſchen Konſuln und ihre Unter-
gebenen in Perſien angeſtiftet hätten, ohne damit die Lage
Perſiens zu geſährden. Wir vermuten, daß der Zuſammen-
lruch des engliſch-ruſſiſchen Abkommens über Perſien vom
Jahre 1907 die perſiſche Regierung nicht gerade beſonders
ſchrecken wird. Der Verſuch, das Abkommen, das Perſien ruſ-ver und engliſcher Eroberungsſucht wehrlos auslieferte, als

Lürgſchaft für die Integrität und Unabhängigkeit Perſiens
inzuſtellen, wicd von der ganzen Welt mit gebührender Heiter-

keit begrüßt werden. Wenn engliſche Beamte in Perſien der
Volkswut zum Opfer gefallen ſind, ſo iſt das angeſichts desatte Vorgehens in dieſem Lande nicht weiter er
ſtaunlich. Erſtaunlich iſt nur, daß Sir Edward Grehy, der ſich ſo
ſchwer zu Tatſachen zu bekennen vermag, wie ſeine kläglichen
Ausflüchte über die Verhandlungen über das engliſch-ruſſiſche
Marineabkommen und ſeine Erklärungen gegenüber dem
Fürſten Lichnowsky erweiſen, ſo poſitiv werden kann, wenn es
gilt, die Be auf die engliſchen Konſulatsbeamten den
Gegnern Englands, alſo natürlich Deutſchland, zur Laſt zu
legen. Der deutſchen Regierung iſt nur von einem einzigen
Mordanſchlag auf einen engliſchen Konſulatsbeamten etwas
bekannt, und zwar auf Sir Roger Caſement, der von dem eng
liſchen Geſandten in Thriſtiania mit Billigung der engliſchen
Regierung geplant war.“

Der Vorſtoß der Engländer nach Meſopotamien ſoll zum
Stehen gebracht worden ſe. Die Lage Bagdads gilt als ge
ſichert. Das engliſche Expeditionskorps hat bisher keine
weitere Verſtärkungen erfabren, da angehlich alle verfügbaven
Truppen im gärenden Jndien und an der afghaniſchen Grenze
zurückgehalten werden. Es ſoll feſtgeſtellt worden ſein, daß die
Engländer bei mehreren ſüdlich Kut in Meſopotamien ſtehen
den indiſchen Bataillonen jeden zehnten nun hinrichten
ließen. Die indiſchen Soldaten weigern ſich offen gegen die
Grabmoſcheen von Silmanpa und Bagdad, wo mehrere indiſche
Jmame, die als heilig gelten, beſtattet liegen. und vor allem
gegen dere Türbe des von den Jndern beſonders verehrten Abd
el Kader Gueildni in Bagdad zu marſchieren. Trotz dieſer
ſcharfen Maßnahmen verharren die indiſchen Bataillone in
ihrem Stoizismus.

Re Velfolgungskümpfe in Gerbien.

Die Reſte des geſchlagenen Serbenheeres werden von den
Verfolgern immer weiter gegen die Feſtung Novibazar und ins
montenegriniſche Gebivgsland gedrängt. Daß die Serben
einen ſtrategiſch ſo wichtigen Ort, wie Kurſumlija, kampf-
los aufgaben, läßt wiederum erkennen, daß ihr Widerſtand
immer geringer wird und es auch mit der Diſziplin nicht mehr
zum beſten beſtellt zu ſein ſcheint. Jn Athener Zeitungen wird
die Lage der Serben alsſehrernſt geſchildert. Prilep
ſoll von den Bulgaren beſetzt ſein, die zwei Stunden von
Monaſtir ſtehen und eine umzingelnde Bewegung ausfühven.
Die Lage von Monaſtir ſei ſehr kritiſch; die Konſuln, außer
dem franzöſiſchen, ſind nach Saloniki gegangen; dorthin ſind
auch die Archive gebracht worden.

Not und Elend
wachſen in Serbien in erſchreckender Weiſe. Das ſerbiſche Ge
biet, das noch nicht erobert iſt, beträgt nach italieniſchen Blätter
meldungen weniger als 29900 Quadratkilometer. Man
ſchätzt, daß ſich auf dieſem Gebiete 200 000 Truppen und
500 000 Flüchtlinge zuſammengedrängt haben. Die Knapp-
heit an Lebensmitteln wird immer größer. Seit Beginn des
Krieges hat die ſerbiſche Armee ungefähr 250 000 Mann ver-
loren, von denen ungefähr ein Drittel infolge Entbehrungen
umgekommen iſt. Ungefähr 50 000 Mann ſind noch in Maze
donien, jedoch nicht in der Lage, die Verbindung mit dem Haupt
heere herzuſtellen. Das Heer und die Bevölkerung in Mazedonien
haben noch reichlich Lebensmittel weil die Wege nach Griechen
land offen ſind. Die Truppen und Flüchtlinge in dem Dreieck
Viſegrad--Niſch--Tetovo haben mit ſchwerer Not zu kämp-
fen, weil der Bezirk arm iſt und weil Montenegro und Alba-
nien keine Lohensmittel liefern können, zumal die albaniſchen
Wege und Straßen durch Banden verſperrt ſind. Unter dieſen
Umſtänden nimmt man an, daß das ſerbiſche Hauptquartier
keine Schlacht annehmen kann.

Serbiſche Offigiere, die in Saloniki eintrafen, um Hilfe
zu erflehen, klagten: „Wir können nicht länger widerſtehen,
wir können nicht mehr. Wir haben nur mehr wenige Mann
ſchaften, wir haben kein Brot für die Soldaten, wir müſſen
alle vor Hunger ſterben, wir können Serbien
nicht retten.“

Selbſt die engliſche Preſſe hält Serbiens Schickſal für hoffnungslos. nach Times und Daily Telegvaph iſt nicht nur die
letzte Verteidigungsſtellung der Serben in den Babunabergen
verloren, auch das franzöſiſche Heer ſeiin größter
Gefahr, abgeſchnitten und umzingelt zu wer-
den. Nach Pariſer Nachrichten iſt die bulgariſcheArmee jetzt auf 500 000 Mann gebracht worden. Die Garmi-
ſonen im Jnnern des Landes und die Waffenplätze ſind mit
Rekruten überfüllt. Nach Monaſtir gehen unaufhörlich Ver-
ſtärkungen ans Saloniki ab.

Aber den Engländern iſt es unmöglich, mehr als 5000 Mann
täglich in Saloniki zu landen. Es wird alſo zwei Monate er
fordern, um eine Armee von 300 000 Mann zuſammenzubringen

Der Vierverbandsdruck auf Griechenland.
Aus Athen wird gemeldet: Von den Vierverbandsmächten

wurde ein gemeinſamer Schritt bei der griechi-
ſchen Regierung unternommen. Man verſi da
Jt.alien ſich ihm angeſchloſſen habe, nachdem der a e

Geſandte die nötigen Weiſungen von Rom erhalten hat.
n on mene Schritt ſoll „in der energiſchſten Form“ gehalten
ein.
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Die römiſche Stampa klagt: Wie immer, ſo komme der Ver
band, auch bei ſeinem heutigen Druck auf Griechenland zu
ſvät. Je ſtärkere Truppenmaſſen er in Saloniki ausſchiffe,
deſto größer ſei das Pfand. das er in den Händen Griechen
lands laſſe Griechenland brauche nur den Hafen und die
Straßen von Saloniki zu ſpewren, um das Vierverbandsheer
ebenſo wie das ſerbiſche Heer guszuhungern. Der Vier-
verband ſei wahrhaftig mit Blindheit geſchlagen.

Rumäniens Schickſalsſtunde. Der Adeverul beſpricht Fili-
pescus Rede und ſagt dabei, daß für Rumänien die
Schickſalsſtunde geſchlagen habe, weil eine ruſſiſche
Armee in der nächſten Zeit an der rumäniſchen Grenze erſcheine
und den Durchbruch nach Bulgarien verlangen werde. Regie-
rungsfreundliche und konſervative Blätter verurteilen die Ten-
denz der Rede Filipescus. Der dentſchfreundliche frühere
Miniſterpräſident Carp ſoll erklärt haben. daß Rumänien
ſpäteſtens im Dezember an der Seite Deutſchlands in den
Krieg eingreifen werde. Sobald „die Verbindung auf dem
Balkan zuſtande gebracht ſei, würde Deutſchland' mit An-
erbietungen an Rumänien herantreten.

Die Vernichtungstätigkeit eines A-Bootes.
Berlin. 19. November. (Meldung des Admiralſtabes.)

Cines unſerer Unterſeeboote hat am 5. November an der nor d-
afrikaniſchen Küſte den engliſchen Hilfiskreu-
zer Parg (6322 Tonnen) durch Torpedoſchuß verſenkt
und am 9. November im Hafen von Soll um die beiden mit je
zwei Heſchützen bewaffneten engliſch-äqyptiſchen Kanonen-
boote Prinz Abbas (300 Tonnen) und Abdul Menem
(450 Tonnen) überraſchend angegriffen und durch Geſchütz-
feuer vernichtet. Dasſelbe Unterſeeboot hat das Feuer
eines bewaffneten engliſchen Handelsdampfers zum
Schweigen gebracht und deſſen Kanone als Beute heimge-
vracht.

Ein Kriegshetzerſpektakel in Dänemark.
Jn Kopenhagen ſollte Björn Björnſom, der Sohn

des großen norwegiſchen Dichters, in einer Verſammlung über
ſeine Erlebniſſe an den drei deutſchen Fronten einen Vortrag
halten, der ſehr deutſchfreundlich geſtimmt iſt. Der gutgekler-
dete kriegshetzeriſche Pöbel machte jedoch ſolchen Radaun, daß
BVjörnſon überhaupt nicht ſprechen konnte und die tobende Ver-
ſammlung aufgelöſt werden nußte. Unſer Kopenhagener Par-
teiblatt Social demokraten fagt in einem Leitartikel:
Kriegsluſtiger Pöbel dazu: Nach Aufhetzung durch nationali-
ſtiſche Blätter benahm ſich ein gutgetleideter Teil der Ver-
ſammlung wie wilde Tiere. Bezeichnenderweiſe haben die ge-
nannten Blätter jetzt nicht den Mut, den Sieg auszunützen.
Sie verkriechen ſich wie Buben, nachdem ſie Böſes angeſtiftet
haben. Was geſchehen iſt, war ein Verbrechen gegen Land und
Volk. nicht weil Björnſon nicht die Gelegenheit erhalten har,
ſich auszuſprechen; denn er hätte unſere Auffaſſung über den
Weltkrieg nicht ändern können. ſondern weil ſie hier vor den
Augen der großen Weltblätter eine Kundgebung ins Werk
ſetzten, die ſich gegen eine der kriegführenden Parteien richtete.
Dieſe ſchändliche Handlung fügte man einem Lande zu, das
nehr als iedes andere bis zu dieſem Augenblicke uns Entgegen-
kommen und Wohlwollen in dieſem Krieg erwieſen hat und
jeden Tag uns auf die beſte Weiſe unterſtützt, indem es geduldig
zuſieht, wie unſere Butter- und Fleiſchſchiffe wie bisher über
die Nordſee fahren. Alle veritändigen und denkenden Menſchen
müſſen ſich in der Entrüſtung zuſammenfinden, über dieſe
ſchändlichen Veſtrebungen, deren Ziel nur ſein kann, Unglück
über das Land. zu bringen. Höheren Ortes bedauert man das
Geſchehnis auf das tiefſte.

Notizen.
Belagerungszuſtand an Hollands Küſten. Hagag, 18. No-

vember. leber den größten Teil der weſtfrieſiſchen Jnſeln und
des dahinter liegenden Kiiſtengebietes iſt von heute ab der Be-
lagerungszuſtand verhängt worden.

Amerikas Proteſt gegen die Verſenkung der Ancong. Aus
Waſhington wird gemeldet: Die amtlichen Kreiſe beahſichtigen
wicht, ſich mit einer offiziellen Entſchuldigung der öſterreichiſch-
ungariſchen Regierung wegen der Verſenkung des Dampfers
Ancong zu begnügen. Der amerikaniſche Botſchafter in Rom
hat den Auftrag erhalten. eine eingehende Unterſuchung an-
zuſtellen. Die Beamten des amerikaniſchen Konſunlats in Tunis
fertigen einen dritten Bericht über die Ausſagen von Aungen-
zeugen an.

London, 18. November. Times meldet: Der italieniſche
Dampfer Anronga führte vier Millionen Lire Gold
an Bord, die für San Franzisko beſtimmt waren.

Lohnherabſetzung in der engliſchen Kohleninduſtrie. Das
Einigungsamt des Kohlenreviers Südwales beſchloß eine
fünfprozentige Herabſetzung der Arb.eiter-
löhne. Der Rückgang des Außenhandels in Kohlen ver-
urſachte, daß anfangs der Woche ein Dutzend Gruben ſtillſtanden
und 10 000 Arbeiter feierten, Arbeiter und Unternehmer
verurteilen gleichmäßig die Beſchränkung der Kohlenausfuhr
r die Regierung; amerikaniſche Kohle erobeve die britiſchen
Märkte.

Gefeiertes Heldentum. London, 18. November. Daily
Mail veröffentlicht das Bild eines ſiebzehnjährigen
franzöſiſchen Mädchens, der „Heldin von Loos“, das
bei Loos fünf Deutſche tötete.

Liebesgaben der Stadt Berlin. Jn der geſtrigen Berliner
Stadtverordnetenver ſammlung wurden einſtimmig 200 000
Mark bewilligt, um, wie im Vorjahre, den im Felde ſtehenden
Berlinern Liebesgaben zum Weihnachtsfeſte zu ſenden.

Das deutſche Kapital in Rußland.
Jn Rußland will man dem deutſchen Kapital jetzt ernſtlich

zu Leibe gehen. Das ruſſiſche Finanzminiſterium hat bereits
reine Liſte der induſtriellen Unternehmungen aufgeſtellt, an
denen deutſches Kapital beteiligt iſt. Der Aufſicht unterſtehen
402 Unternehmen, davon 143 in Petershurg, 179 in Mosßkau,
20 in Odeſſa, 17 in Charkow, 12 in Roſtow, 9 in Baku, 8 in
HKiew, 6 in Wladiwostok, 4 in Orenburg und 4 in Saratow.
Von dieſen gehören 121 Einzelbeſitzern, 156 Handelsfirmen und
;24 Aktiengeſellſchaften. Das deutſche Kapital iſt hauptſäch-
lich intereſſiert in der Metall- und Mineralbearbeitung (107
Betriebe), in der chemiſchen Jnduſtrie (40) Betriebe, und in
der Textilinduſtrie (26). Die Handelsunternehmen befaſſen
ſich beſonders mit Metallen, Maſchinen, chemiſchen Erzeug-
niſſen, Drogen und Galanteriewaren. Ziemlich ſtark iſt auch
die Beteiligung deutſchen Kapitals an Verſicherungsgeſellſchaf-
ten und Hotels. Wenn der Krieg vorber iſt, werden alle
dieſe Maßnahmen rückgängig gemacht werden müſſen.

Schwierige Verſorgung Petersburgs.
wiſſen, daß die Räumung Petersburgs aus wirtſchaft-
lichen Gründen beſchloſſene Sache ſei. Sämtliche Fabri-
ken, die nicht mit Heereslieferungen beſchäftigt ſind, werden
geſchloſſen, die Arbeiter in die zentralen oder öſtlichen Geuverne-
ments abgeſchoben. Dieſe Maßnahmen werden damit begründet,
daß die wichtigſten Zufuhren nur noch durch die Moskauer
Bahn erfolgen können und dieſe Zufuhren nicht ausreichen, um
die drei Millionen Menſchen Petersburgs zu ernähren.

Chineſiſche Arbeiter für Rußland. Die ruſſiſche Regierung
macht die größten Anſtrengungen, chineſiſche Arbeiter ins Land
zu ziehen. Jm November wurden 8000 chineſiſche Arbeiter ins
Land gebracht und von Charbin aus auf die ſibiriſchen Berg-
werke verteilt

Meldungen wollen

Der Frieden vor der Cür?
„Welche Ausſichten haben die einzelnen Kriegführenden noch

bei der Fortſetzung des Krieges? So a opolo e libertà
L vom 3. 11. aus Anlaß der Friedensgerüchte. Die

eutſchen ſind nicht imſtande, gegen Weſten weiter vorzu
dringen, ein wirklicher Durchbruch gelingt ihnen nicht, es würde
jhnen ein Verſuch ebenſo teuer zu ſtehen kommen, wie der in
der Champagne den Franzoſen. Jm Oſten können die Deut-
ſchen zwar noch weiter, aber es iſt ausſichtslos, daß Rußland
dadurch bezwungen wird. Gegen Jtalien können ſie im beſten
Fall erwarten, hre Grenze zu behaupten, ein Vorſtoß iſt un-
wahrſcheinlich, die Seeherrſchaft werden ſie den Engländern
nicht entreißen. Nur im Südoſten führen ſie eine große
Offenſive. Wenn ſie aber dort die Serben geſchlagen und ſich
den Weg nach Konſtantinopel geöffnet haben, ſo haben ſie
nichts weiter zu hoffen. Griechenland und Rumänien, wenn
ſie eingreifen, haben nur eigene Jntereſſen im Auge. Die
Bulgaren haben ihr Ziel mit der Eroberung Mazedoniens er-
reicht. Die Türken haben kein Recht auf Aegypten, da ſie es
nicht zu erobern imſtande waren. Aehnlich ſteht es im
anderen Lager. Die Franzoſen, Engländer, Belgier werden
ebenſowenig an den Rhein gelangen, wie die Deutſchen nach
Paris. Die Ruſſen können möglicherweiſe die Offenſive noch
einmal aufnehmen, aber es wird ihnen wohl höchſtens gelingen,
einen Teil des beſetzten Gebietes zurückzuerobern. Die Eng-
länder haben ihr Ziel erreicht, wenn dies in der Aufrecht-
erhaltung der Seeherrſchaft liegt. Wollen ſie die Deutſchen
von ihren Kolonien fernhalten, ſo tun ſie gut daran, Frieden
zu ſuchen. Wollen ſie für ihre Verbündeten kämpfen, ſo
müſſen ſie andere Wege einſchlagen als bisher, wozu ſie keine
Luſt zu haben ſcheinen. Die Serben ſind verlaſſen, die Jta-
liener ſtehen, wenn ſie ihr Ziel erreichen wollen, vor einer
langen und ſchweren Offenſive. Alſo: weder die eine, noch
die andere Partei hat Ausſicht, mit den Waffen den Gegner
niederzuringen, wenigſtens iſt es moraliſch ſo gut wie un-
möglich, angeſichts der ungeheuren zu bringenden Opfer. Die
Hoffnung des Verbandes auf die Aushungerung Deutſchlands
iſt jetzt beträchtlich verringert. Das iſt das objektive Bild.
Darum halten wir jetzt den Frieden für möglich, denn es
ſpricht daſür die Erkenntnis, daß die Fortſetzung des Krieges
nutzlos iſt.“

derer e eArbeiter! Arbeiterfrauen!
Haltet treu zu eurer Preſſe,

werbt neue Leſer für das

„Volksblatt“
Politiſche Ueberſicht.

Regierung und Preſſe.
Das preußiſche Miniſterium des Jnnern iſt mit mehr Eifer

als Geſchick und Erfolg beſtrebt, die verſuchte Beeinfluſſung
der Preſſe als völlig harmlos hin zuſtellen. Wie wenig aber
ietzteres zutrifft, das zeigt eine neuerliche Feſtſtellung, die das
Organ des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe, wie folgt, ver-
öffentlicht:

„Beſondere anffallend iſr die Neugierde, die die Regierung
im vergangenen Sommer den Zeitungen entgegengebracht hat.
Jm Juli und Auguſt, hier und da noch im September, hat man
in einzelnen preußiſchen Regiernungsbezirken genaue Auskünfte
über die einzelnen Blätter eingeholt. Die Feſtſtellungen er-
ſtreckten ſich auf die Abonnentenziffer, auf die Perſönlichkeit des
Redakteurs, ſeine Vorbildung, ſeine Vorſtrafen, ſeine beſon-
deren journaliſtiſchen Arbeitsgebiete uſw. Man gewinnt den
Eindruck, daß durch jene Umfrage, die von den unteren Organen
mehr oder weniger geſchickt vorgenommen tvurde uns kam der
ron den Polizeiorganen auszufüllende Fragebogen zu Geſicht

die Unterlagen für die praktiſche Durchführung des Miniſte-
rialerlaſſes geſchaffen werden ſollten. Wir ſtellen ausdrücklich
feſt, daß man bei jener geheimnisvollen Rundfrage ſich nicht
c.uf die Blätter und Redatteure beſchränkt hat, bei denen ſich die
Regierung als mittelbarer Auftraggeber amtlicher Bekannt-
machungen beſonderen Erfolg verſprechen durfte. Eine be-
kannte Tatſache iſt, daß bei einzelnen Regierungen genaue
Geheimakten über die im Bezirt tätigenRedaktenure geführt werden. Daß die unteren Stellen an-
gewieſen ſind, auf die Vervollſtändigung dieſer Perſonal-Akten
ſtändig bedacht zu ſein, ergibt ſich aus dem Verhalten der Poli-
zeibehörden bei der Vernehmung von Redakteuren. So ſucht
man gelegentlich aus Redakteuren auch herauszubringen, ob
und welche politiſchen Einflüſſe bei ihrer Anſtellung maßgebend
geweſen ſind. Nachforſchungen in dieſer Richtung ſind in Ober-
ſchleſien in einem beſtimmten Falle in der allerjüngſten Zeit
gemacht worden.“

Eine interparlamentariſche Konferenz
Jm Rathaus in Salz burg etagte am 13. und 14. November

eine Konferenz deutſcher und öſterreichiſcher Parlamentarier,
um die Möglichkeit einer wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn zu erörtern. Den Vor-
i führte der Präſident des öſterreichiſchen Reichsrats Dr.
Sylveſter. Aus Deutſchland waren erſchienen, die Fort-
ſchrittler Müller-Meiningen, Bothein, Lieſching, Paher und
Waldſtein, die Nationalliberalen Dr. Junck und Schiffer
(Magdeburg), ſowie der freikonſervative Landtagsabgeordnete
Freiherr v. Zedlitz. Ueber das Ergebnis der Beratungen iſt
nichts bekannt.

Steuernste in Sachſen.
Ein Dresdener bürgerliches Blatt hat ſeinen Vertreter in das

ſächſiſche Finanzminiſterium geſchickt um ſich Jnformationen
über verſchiedene Fragen, beſonders über die geplanten
Steuerzuſchläge zu verſchaffen. Jn den Mitteilungen,
die ihm wurden, iſt bemerkenswert, daß die Regierung mit
längerem Fortbeſtehen des Zuſchlages rechnet, er
könne nur nach und nach wieder „abgebaut“ werden. Die ſäch-
ſiſche Regierung iſt nach wie vor gegen direkte Reichs-
ſteuern. Verbotene Bücher-

Der ſtellvertretende Kommandierende Heneral des 2. Armee-
korps in Stettin, General der Kavallerie Freiherr v. Vieting-
hoff, hat nach der Tägl. Rundſchau unter dem 2. d. M. folgenden
Befehl erlaſſen:

„Auf Grund der s 4 und 9 über den Belagerungszuſtand
vom 4. Juni 1851 beſtimme ich im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit für den Bezirk des 2. Armeekorps mit Ausſchluß der
Feſtung Swinemünde folgendes: Der Vertrieb und das Halten
nachbenannter Flugſchriften: 1. Das Papſttum und der
Weltfriede, von Gerichtsaſſeſſor Dr. Hans Wehberg,
2. jämtlicher im Verlag Neues Vaterland, Berlin W 50
(L. Jannaſch), erſchienenen und noch erſcheinenden Flugſchrif-
ten, 3. Die fozial demokratiſchen Frauen und
der Krieg, von Luiſe Zietz, Verlag J. H. W. Dietz Nachf.,
Stuttgart, wird herboten. Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraſtl“

Ams tägliche Brot.
Die patriotiſche Pflicht der Landwirte.

Jn Oſtpreußen halten die Landwirte die Nahrungsmittel,hauptſächlich Kartoffeln und Brotgetreide, zurück. r le

ſt ein erklären die zuſtändigen Behörden, ſie überlegen, ob nicht
mit allem Nachdruck Schritte gegen die Zurückhaltung der Kar
toffeln zu ergreifen wären. Jn Jnſterburg muß
Landrat öffentlich bekanngeben, daß er ſofort mit Enteignung
vorgehe. wenn auch der nächſte Markt ungenügend beſchickt
würde. Jn einer weiteren Bekanntmachung ſagt er, daß in
Stadt und Land MangelanBrotgetreide herrſche.
Sollten die Landwirte ſich nicht entſchließen, endlich g e
Mengen von Brotgetreide den Kommiſſionäven zum Kau z
ſtellen, ſo würde er zu ſeinem Bedauern zu Zwangsmaß-
regeln ſich genötigt ſehen, wie er ſie in einem Falle bereits
mit Erfolg angewendet habe. Es ſei die pat tie ch e
Pflicht der Landwirte, die Bebörden bei der ihne
obliegenden ſchwierigen Aufgabe der Volksernährung nach
Kräften zu unterſtützen und Unannehmlichkeiten und Störungen,
die ſofortiges Ausdreſchen des Getreides mit ſich bringen
könnten, in den Kauf zu nehmen. Er könne nicht denken, daß
es den Beſitzern angenehm ſein werde, wenn er ſelbſt gelegent-
lich auf ihre Koſten ausdreſchen laſſen werde.

Scharfe Kritik der Fleiſchverſorgung.
Der Berliner Viehmarkt wies in den letzten Tagen eine völlig

ungenügende Anzahl Schweine auf, und die vorhandenen
Schlachttiere wurden von den Händlern zum Teil zurückgehal-
ten. Die Fleiſchermeiſter ſind hierüber aufs äußerſte empört
und rechtsſtehende Organe finden als Vertreter der Jntereſſen
des Fleiſchergewerbes ſcharfe Worte der Kritik. So bemerkt
die freikonſervative Poſt zu der Kalamität auf dem Fleiſch-
markte: „Die geſamte Lage des Berliner Schweinemarktes
bringt das Fleiſchergewerbe in eine Not, deren Ende noch gar
nicht abzuſehen iſt. Es rächt ſich jetzt ſchwer ſowohl an der
Bevölkerung als an dem Fleiſchergewerbe, daß man aus Rück
ſicht auf die Landwirte viel zu lange mit der Einfüh-
rung von Höchſtpreiſen gewartet, die oft ausgeſprochenen
Wünſche der Fleiſcher nicht beachtet und bei der Ausarbeitung
der Verordnung Männer des Gewerbes nicht befragt hat.
Hoffentlich wird den zutage getretenen Mißſtänden nun bald
durch die in Ausſicht geſtellten Maßnahmen abgeholfen.“

Die Berliner Fleiſcherinnung wendet ſich mit einem Appell
an das Publikum, in dem es heißt: „Wenn in vielen Fleiſcher-
laden kein Schweinefleiſch und keine Wurſtwaren, ſowie kein
Speck und Schmalz mehr zu haben ſind, ſo tragen nicht die
Fleiſcher, ſondern die allgemeinen Verhältniſſe, unter denendas Fleiſchergewerbe am aßlerſchwerſten leidet, die Schuld. Der

Vorſtand der Jnnung ſieht ſich namens des Berliner Fleiſcher-
gewerbes veranlaßt, jedes Verſchulden des Gewerbes an den
jetzigen Verhältniſſen abzulehnen. Nur durch Aenderung der
jetzt beſtehenden Bundesrats-Verordnungen, welche den wirk-
lichen Bedürfniſſen des verbrauchenden Volkes anzupaſſen ſein
werden, iſt auf Abhilfe der beſtehenden Verhältniſſe zu rech
nen.“

Woher der Eiermangel kommt.
Wie erſt jetzt bekannt wicd, haben die Landwirte zum Teil

ſchon im Sommer den jüngſten Eiermangel vorbe-
reitet. Das geſchah durch den größeren Ankauf von ſoge-
nanntem Waſſerglas, in das die Eier gelegt werden, um
ſie länger dauerhaft zu halten. Jn einem badiſchen Städt-
chen von 2000 Einwohnern hat ein Kaufmann in dieſem Som-
mer das Dreifache des früheren Bedarfs umgeſetzt. Jin
bevorſtehenden Winter werden dann dieſe in Waſſerglas ge-
legten Eier als „friſche Landeier“ auf den Markt gebracht und
teuer verkauft. Das Geſchäft über alles.

Der gangbare Weg.
Auf dem Wochenmarkt in Güſtrow hatten Händler aus der

Umgegend 28 Gänſe zum Verkauf geſtellt, darunter elende,
magere Tiere Sie forderten für ein Pfund Gänſefleiſch 2,20
Mark. Unter dieſem Preiſe wurde nichts abgegeben. Da be
ſchlagnahmte die Marktpolizei die 28 Gänſe und
ließ deren Wert durch Sachverſtändige feſtſtellen. Sieben der
ſelbem wurden mit einer Mark das Pfund, ſechs andere mit 1,30
Mark und 15 Gänſe mit 1,65 Mk. verkauft. Die Handelsleute
ſind von der Staatsanwaltſchaft unter Anklage geſtellt
worden.

Billigeres Leder!
Wie der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen mitteilt,

iſt er vom Reichsamt des Jnnern verſtändigt worden, daß auf
ſeine Anregung die notwendigen Schritte eingeleitet wurden,
um die hohen Lederrichtpreiſe herabzuſetzen
und die Wohlfahrtsabgabe der Lederfabrikanten an die Reichs-
militärkaſſe auf zuheben. Das Reichsamt ſchreibt, daß in
der Richtung der vorgebrachten Wünſche vorgegangen werden
ſolle. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Maßregeln mit der
größten Beſchleunigung eingeführt werden, denn die
jetzige Jahreszeit läßt die ganze Vevölkerung die enormen
Preiſe aller Schuhwaren und Schuhreparaturen beſonders hart
cmpfinden.

Preisregelung für Keks.
Zwiſchen der Reichs-Getreideſtelle in Berlin und dem Ver-

bande deutſcher Keksfabrikanten iſt ein Vertrag abgeſchloſſen
worden, laut welchem allen Keks-, Zwieback-, Waffel-, Honig-,
Leb- und Pfefferkuchen-Betrieben unter gewiſſen Bedingungen
durch die Vermittlung des Vorſtandes des Keksfabrikanten-
Verbandes, d. h. durch das von dieſem dafür eingerichtete Mehl-
kontor in Celle, das Mehl geliefert wird unter der Verpflichtung,
ſür ihre Erzeugniſſe, ſoweit deren Herſtellung zugelaſſen iſt,
beſtimmte Höchſtpreiſe einzuhalten. Zum Zwecke der einheit-
lichen Preisgeſtaltung ſind die Keks in drei Gruppen qualitativ
unterſchieden worden, in eine Konſum-Gruppe, in eine
Haushaltungs-Gruvpe und eine Albertkeks-
Gruppe. Die Ladenhöchſtvpreiſe ſind für die billigſte Gruppe,
die Konſum-Gruppe, pro Pfund 1, Mk., die Haushaltungs-
Gruppe pro Pfund 1,20 Mk., die Albertkeks-Gruppe pro Pfund
1,40 Mk. Die Waffeln, Leb- und Honigkuchen unter-
liegen keinen Preisfeſtſetzungen, dagegen iſt ihre Herſtellung
auf die Hälfte des Umfanges in den letzten Friedensjahren
herabgeſetzt worden. Für die Schokoladen-Keks, die
aus Keks der genannten drei Gruppen hergeſtellt ſind, gelten
die von den Fabriken jeweils dafür feſtgelegten Preiſe.

Alle dieſe Erzeugniſſe ſind ohne Brotmarken käuflich,
ebenſo Zwieback, ſoweit er fabrikmäßig hergeſtellt und in Ori-
ginalpackungen der von dem Verbande mit Mehl belieferten
Betriebe gehandelt wird.

Jn allen dem Verkauf dienenden Räumen haben die Händler
auf Anordnung der Reichs-GSetreideſtelle eine dem Känfer leicht
ſichtbare Preisliſte auszuhängen, auf welcher die Preiſe der
Gruppen und die dazu gehörigen Sorten Keks verzeichnet ſind.
Uebertretungen gegen dieſe Vorſchriften ſind mit ſtrengen
Strafen hbelegt.

Bierpreiserhöhung in Leipzig.
Infolge der vom SächſiſchThüringiſchen Brauereiverein vor

genommenen Bierpreiserhöhung um 5 Pf. pro Liter haben ſich
auch die Leipziger Gaſtwirte zu einer Erhöhung der Ausſchank-
preiſe gezwungen geſehen. Dieſe ſind in einer Verſammlung
des Vereins Leipziger Gaſtwirte einheitlich feſtgeſetzt worden.
Künftig koſtet helles oder dunkles Lagerbier: 0,25 Liter 15
Pfennig 0,50 Liter 28 Pf. einheimiſches nach Pilſener oder
Münchener Art gebrautes Bier: 0,25 Liter 18 Pf., 0,50 Liter
30 Pf. Das bedeutet innerhalb Jahresfriſt eine
Verteuerung um nicht weniger als 100 Prozent.
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Gewertſchaftliches.

Enappyſchaftsälteſtenwahlen.
Jm Frühjahr 1916 hat die Generalverſammlung des All

emeinen Knappſchaftsvereins Bochum, in dem die Bergarbeiter
Zu dieſerheinlandWeſtfalens verſichert ſind, ſtattzufinden

haben die Verſicherten 80 Abgeordnete zu entſenden, die von
den Aelteſten aus ihren Reihen zu wählen ſind. Der Berg-
arbeiterverband, den die meiſten Knappſchaftsälteſten ange
hören, vereinbarte mit den anderen Oxſraniſationen, bei der
Wahl zuſammenzugehen und eine ovſchlageliſte einzu
reichen, wodurch der Wahlkampf erſpart wird. Auf die Aelte
ſten des Verbagdes entfallen dabei 58 Mandate, auf die des
chriſtlichen Gewktkvereins. 17 und auf die polniſche Berufsver
einigung 5 Mandate.

Aus der Provinz.
Viehzählung.

Nach einem Bundesratsbeſchluß aus dem Jahre 1912 haben
in allen Jahren, in denen eine Viehzählung nicht ſtattfindet.
ſogenannte kleine Viehzählungen am 1. Dezember ſtattzufinden.
Der Bundesrat hat nun in ſeiner Sitzung vom 11. November
beſchloſſen, daß die Zählung am 1. Dezember Js. mit einigen
kleinen Abänderungen gegen früher veranſtaltet werden ſoll,
die im Intereſſe der Vergleichbarkeit der Ergebniſſe mit den
bisher während des Krieges veranſtalteten Viehzählungen not-
wendig erſchienen.

Die Zählung erſtrecktsſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe.
Schweine und Ziegen. Die vorläufige Ueberſicht der Zählungs-
ergebniſſe iſt bis zum 15. Dezember, die endgültige Zuſammen
ſtellung bis zum 14. Januar 1916 dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen
Amt einzuſenden.

Merſeburg. Die Herbſtkontrollverſammlungen
des Kreiſes Merſeburg finden am 26. November, vormittags
9 Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmsſtraße für
bie Mannſchaften aus Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben A bis einſchl. K, und am gleichen Tage und im gleichen
Lokale vormittags 11 Uhr für die Mannſchaften der Anfangs-
buchſtaben I, bis einſchl. Z ſtatt. Ferner werden Kontrollver
ſammlungen abgehalten in Frankleben am 26. November,
nachmittags 2 Uhr, im Erbisſchen Gaſthof; in Zöſchen am
27. November, vormittags 10 Uhr, im Frankeſchen Gaſthofe;
in Schkeuditz am 27. November, nachmittags 248 Uhr, im
Gaſthof zur Sonne; in Lauchſtädt am 29. November, vor-
mittags 9 Uhr, im Gaſthof zum Kronprinzen, und vormittags
11 Yhr ebendaſelbſt; in Merſeburg am 29. November, nach-
mittags 2 Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle für die umliegenden
Oriſchaften; in Kötſchau am 30. November, vormittags
10 Uhr, im Blumeſchen Gaſthofe und in Lützen am 30. No-
vember, nachmittags 1 Uhr, im Gaſthof zum Roten Löwen.
Alles andere iſt aus der amtlichen Bekanntmachung zu erſehen,
die in den nächſten Tagen überall angeſchlagen werden wird.

Gas lieferung ohne Gasnuhr. Veranlaßt durch
den Mangel an Gysmeſſern und Automaten infolge des Kriegs
gibt das ſtädtiſche Gaswerk Merſeburg bis auf weiteres auch
ohne Gaszähler oder Automaten Gas gegen eine monatliche
Pauſchalgebühr ab. Die Gebühr ſoll betragen: für Anſchluß
eines Kochers bis zu zwei Kochſtellen und zwei normalen Leucht-
gasflammen für jeden Mengat 4,50 Mk., für jede weitere ge-
wünſchte normale Flamme für die Monate Oktober, Novem-
ber, Degember, Januar und Februgc 1,50 Mk., März, April,
Auguſt und September 1,20 Mk, Mai, Juni und Juli 1,00 Mk.
Die Panſchgebühr iſt monatlich im voraus an das Gaswerk zu
entrichten. Das Gaswerk hat das Recht, jederzeit ohne Ein
haltung einer Kündigungsfriſt, einen Gasmeſſer oder Auto-
maten für den einzelnen Verbraucher einzubauen, wobei die
verbrauchte anteilige Pauſchgebühr zurückgezahlt wird. Den
Beamten der Gaswerke iſt geſtattet, jederzeit die Benutzungs-
dauer der Anlagen zu prüfen. Anmeldungen ſind unter Be-
nutzung der vorgeſchriebenen Formulare beim ſtädtiſchen Gas-
werk zu machen. Die Anlagen können durch Privatinſtalla-
teure ausgeführt, jedoch dürfen die Anlagen nur durch das
ſtädtiſche Gaswerk in Betrieb geſetzt werden.

Diebſtahl. Um recht ſchnell zu Gelde zu kommen, hatte
der im Tivoli angeſtellte Kellner Krauſe dem Gaſtwirt
G. Lange die Geldkaſette geſtohlen und die darin befindlichen
800 Mark an ſich genommen. Krauſe, der im 18. Jahre ſteht,
wurde rechtzeitig abgefaßt und, nachdem ihm das Geld wieder
abgenommen, den Amtsgericht zugeführt.

Der ſtädtiſche Gemüſeverkauf im Laden Burg-
ſtraße 16 wird fortgeſetzt. Es wird dort verkauft: Weißkohl
ſür 6 Pf., Rotkohl 8 Pf., Wirſingkohl 8 Pf. und Zwiebeln 17 Pf.
das Pfund. Der Verkauf findet ſtatt vormittags von 8 bis
11 Uhr und nachmittags von 3 bis 7 Uhr.

Jugendlicher Ausreißer. Zwei elfjährige Schul-
knaben aus Merſeburg wurden auf dem Bahnhofe in Halle
aufgegriffen und in Gewahrſam genommen. Einer der Knaben
hatte ſeinen Eltern 15 Mk. entwendet, wovon bereits ein Teil
des Geldes vernaſcht war.

Langenbogen. Lebhafte Beſchwerden werden ge-
führt, weil män ſogar in dem Dorfe Langenbogen keine Kar
toffeln zu kaufen bekommt, obwohl hier eine Königliche Domäne
von 2350 Morgen Größe ſich befindet. Tauſende von Zentnern
Kartoffeln lagern in Mieten und der Pächter läßt maſſenhaft
Kartoffelflocken erzeugen. Der Pächter zahlt für den ganzen
Morgen nur etwa 20 Mk. Pacht; nur nach größter Aufregung
lekamen die Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, Morgen
abgepachtet für den vollen Prejs von 20 Mk. So haben wohl
einige Kriegerfrauen Kartoffeln von teurem Pachtland, aber
die übrigen arbeitenden Ernwohner wiſſen nicht, woher ſie
welche bekommen ſollen.

Kloſtermansfeld. Achtundvierzig Jahre Berg-
mann und noch nicht invalide. Der Häuer Franz
Schimpf von hier wurde mit dem 19. Februas 1914 krank. Er
beantragte ſchließlich vom September desſelben Jahres ab die
Reichsinvalidenrente, nachdem ihm die Mansfelder Knapp-
ſchaftsrente zugebilligt war. Der Mann iſt 48 Jahre lang im
Bergbau angefahren und jetzt 65 Jahre alt. Dieſe Tatſachen,
ſöwie das Gutachten des Arztes Dr. Fichtner (Kloſtermansfeld),

u

das dem Manne beſcheinigt, daß er infolge des Alters und da-
mit verbundener allgemeiner Schwäche nicht mehr in der Lage
iſt, irgendwelche Arbeiten zu verrichten, ließen die beſtimmte
Erwartung zu, daß dem invaliden Manne nun auch die Reichs
rente zugebilligt werden müßte. Vom Mansfelder Knappſchafts-
verein erhält er ein, Unterſtützungseinkommen von 28,45 Mk.
ſowie 8 Mk. Penſionszuſchuß. Aber das KnappſchaftsOber-
verſicherungsamt, Spriſchkammer Eisleben, wies den Antra
auf Jnvali enrente ab, da die Aerzte Dr. Krummhaar un
Cvers (Eisleben) den Mann noch nicht als Jnvaliden betrach-
ten er könne noch mehr als ein Drittel deſſen verdienen, was
geſunde Kameraden in hieſiger Gegend verdienen. Schimpf
wandte ſich nunmehr an das Reichsoerſicherungsamt, und am
i. November wurde auch da der Anſpruch des Mannes zurück-
gewieſen. Bald ein halbes Jahrhundert unter der Erde in
ſchwerer Arbeit zugebrocht und noch nicht invalid zu ſein, das
e kecht. welche Lugen unſere glänzende Sozialgeſetzgebung
noch hat.

Molmeck. Schwerer Arbeitsunfall. Die junge
Arbeiteri. Anna Kratſch geriet in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag auf ihrer Arbeitsſtelle auf dem Meſſingwerk mit
beiden Armen in die Walze. Allem Anſchein nach hat ſie
ſchwere Verletzungen erlitten. Sie wurde gleich in den Berg-
mannstroſt nach Halle gebracht.
Kelbra. Stadtverordnetenverſammlung. Jn der Vor-

ſitzung wurde als Vertreter zum Kreistag Herr Bürgermeiſter
Liebing gewählt. Die Schulkaſſenrechnung für 1914 endet im
Abſchluß in der Einnahme und Ausgabe mit 22801,53 Mk. Dem
Rechnungsleger, Rendant Schuchardt, wurde Entlaſtung erteilt.
Dem Rektor Raſehorn und den Lehrern Heydenreich, Wolf und
Lipſch, welche im Kriegsdienſte ſtehen, wurden die Gehälter bis
zum 31. März weiterbewilligt. Nach eigner Bewertung wurden
dem Lehrer Würzbach aus Thürungen 50 Mk. für Vertretungs-
ſtunden an der hieſigen Volksſchule bis Oſtern 1916 bewilligt.
Wegen erſprießlicher Bewirtſchaftung der Wieſen in den ſog.
Reihelöchern wurde den bisherigen Pächtern, welche Einwohner
der Gemeinde Böſenrode ſind, eine neunjährige Pachtperiode, mit
einem Pachtaufſchlage von 3 Mk. pro Jahr und Parzelle, zu
gebilligt. Die Grabenüberbrückung am Töpferſchen Grundſtück
wurde auf Magiſtratsantrag dem Maurermeiſter Rockenfuß als
Mindeſtfordernden übergeben. Die Ausführungskoſten betragen
250 Mk. Die Sparkaſſenüberſchüſſe des Rechnungsjahres 1914 im
Betrage von 16571,83 Mk. ſollen wie folgt verteilt werden:
2000 Mk. zur Unterſtützung für hieſige hilfsbedürftige Krieger-
familien, 500 Mk. für die hieſige Diakoniſſenſtation, 500 Mk. für
den Baufonds einer Badeanſtalt und 13571,83 Mk. zur Ver
minderung der Eiſenbahnanleihe. Jm Anſchluß daran teilte
Bürgermeiſter Liebing mit, daß trotz der Abſtöße zur Kriegs
anleihe die Einlagen ausgleichend wirkten und für die Stadt die
Erträgniſſe aus dieſer Einrichtung in der bisherigen Weiſe weiter
die gleichen bleiben würden. Der Verteilungsweiſe der Ueber
ſchüſſe trat die Verſammlung bei. Der Handarbeiter Karl Hage
dorn will in das Pachtverhältnis der Witwe Ang. Meier, welche
1 Morgen Land auf der Stadtgebreite gepachtet hat, treten. Dieſes
Angebot fand ebenfalls Annahme. Zu den am 22. November
ſtattfindenden Stadtverordneten-Erſatzwahlen wurden als Beiſitzer
Knopffabrikant Hagedorn und Herr Heuer, als Stellvertreter die
Herren Kaufmann Stolze und Weißenborn gewählt. Von
Intereſſe waren noch die Ausführungen des Bürgermeiſters
über die elektriſche Licht- und Kraftanlage. Durch die ver-
mehrten Hansanſchlüſſe vergrößert ſich der Stromumſatz. Der
Stronipreis kann für nächſtes Wirtſchaftsjahr wieder herab-
geſetzt werden.

Brehna. Auf zur Stadtverordnetenwahl! Zu
den am Montag, den 22. d. M., ſtattfindenden Ergänzungs-
wahlen fordern wir ſämtliche Wähler der 3. Abteilung auf, un-
bedingt ihr Wahlrecht auszuüben. Die Wahl findet vormittags
von 10 bis 11 Uhr ſtatt. Als Kandidat wurde aufgeſtellt der
Gaſtwirt Hermann Maaß. Wir hoffen, daß auch die außerhalb
der Stadt Arbeitenden ihre Stimme abgeben werden, ſo daß
wir endlich einen Erfolg erzielen, damit unſere Genoſſen, wenn
ſie aus dem Felde zurückkehren, ſehen, daß wir während ihrer
Abweſenheit nicht geruht haben, unſere gerechte Sache vorwärts

zu bringen. eEilenburg. Ueber Kontrollveryammlungen ſagt
eine Bekanntmachung, daß ſänitliche nicht einberufene Militär-
pflichtige erſcheinen müſſen: Kontrollplatz Schwarzer
Adler: Freitag, den 26. Nov. 1915, 94 Uhr vorm. Aus Stadt
Eilenburg; Freitag, den 26. Nov., 1119 Uhr vorm. Aus den
Ortſchaften Botzen, Vunitz, Collau, Coſpa, Coſſen, Gallen, Gorde
mitz, Goſtemitz. Gotha b. E., Groitzſch, Hainichen mit Erwin-
hof, Jeſewitz, Ochelmitz, Pehritzſch, Wedelwitz, Weltewitz, Wöll-
men, Wölpern und Zſchepplin mit Vorwerken. Kontrollplatz
Zelluloidfabrit: Sonnabend, den 27. Nov., 958 Uhr
vorm. Aus der Deutſchen Zelluloidfabrik in Eilenburg; Sonn-
abend den 27. Nov., 11!4 Uhr vorm.
mann, Wayß u. Freitag, Aktiengeſellſchaft Lauchhammer. Bau-
geſchäft Kirchhoff. Kontrollplatz Gaſthaus Mörtitz: Mon
iag, den 29. Novbr., 10 Uhr vorm. Aus Battaune, Doberſchütz,
Grung, Hohenprießnitz, Laußig, Mensdorf, Molbitz, Mörtitz,
Paſchwitz, Sprotta und Wöllnau

Eilenburg. Ein Bild ländlichen Proletarier-
elends wurde vor dem hieſigen Schöffengericht entrollt.
Angeklagt waren die Landarbeiter B. und W. und ihre Ehe-
frauen und die Ehefrauen H. und M., deren Männer im Felde
ſtehen, die ſämtlich bei dem Gutsbeſitzer Merkwitz iſt
Niederoſſig beſchäftigt waren. Die Angeklagten ſind beſchul-
digt, und geſtändig die H. M. und W., Weizen in Kör-
nern jede etwa im Gewicht von 25 Pfd. entwendet,
und ferner ſich alle nach und nach Hühner rechtswidrig angeeig-
net zu haben. Zu ihrer Entſchuldigung führten ſie an, daß ſie
durch die gegenwärtigen ſchweren Allgemein-, wie durch ihre
bei Merkwitz beſonders ungünſtigen Arbeitsverhältniſſe zu
dieſem Vorgehen geradezu genötigt geweſen ſeien. Bei ihrem
völlig unzureichenden Lohn von 12 Mk. wöchentlich ſei es un-
möglich geweſen, die z T. ſtarken Familien auch nur an-
nähernd genügend zu ernähren; auf Fleiſchnahrung hätten
ſie bei der ungeheueren Verteuerung der Lebenshaltung gänz-
lich verzichten znüſſen und daher der Verſuchung nicht wider-
ſtehen können, ſich ab und zu eines der Hühner zu fangen und
zu ſchlachten, die vom Gutshofe ſich in ihre Behauſungen ver
ſchlagen hatten. Den Körnerweizen haben ſie beim Bäcker ver-
äußert, wofür ihnen Brotſchulden verrechnet worden ſind; ver

Aus Dyckerhoff u. Wid-

bleibende Reſte haben ſie ſich nach Bedarf in Mehlbeſtänden
abgeholt. Jedenfalls Beweis genug, daß die ländliche ſchwer
arbeitende Bevölkerung mit den zugeteilten Quanten nicht aus-
kommen konnte! Eine Aufbeſſerung der Löhne hat die Herr-
ſchaft im Gegenſatz zu vielen Gutsbeſitzern in der Umgegend

immer hartnäckig abgelehnt.
Der Anklagevertreter hielt den Lohn für immerhin noch aus-

reichend, da in der gegenwärtig ſchweren Zeit „jeder“ ſich zu
beſcheiden und zu begnügen verpflichtet ſeil Es ſei auch ein
gröblicher Vertrauensbruch, eine Herrſchaft zu hintergehen,

wo der Dienſtherr im Felde ſtehe, und die Reklamation vom
Heeresdienſte, welche die Herrſchaft für die beiden Arbeiter
erwirkt habe, zu ſolch verwerflichem Vorgehen zu mißbrauchenl“

Strafantrag und Urteil lauteten auf je 3 Mk. für ein
Huhn und auf je 15 Mk. für den Korndiebſtahl, oder für je
83 Mk. einen Tag Gefängnis. Der Gerichtshof, der mit zwei
Landwirten als Schöffen beſetzt war, ſchloß ſich den Ausfüh-,
rungen des Amtsanwalts an.
„Dommitzſch. Stadtverordneten wahl. Am 22. November

findet hier die Wahl eines Stadtverordneten ſtatt; der zu Wählende
muß hier anſäſſig ſein und der 3. Wählerklaſſe angehören. Der
Arbeiterkandidat für die Wahl iſt Emil Neuſtadt, der zurzeit
im Felde ſteht. Da er hier ſeit Anfang der Bewegung immer
allen voranmarſchierte, wird er auch jetzt unſer beſter Vertreter
ſein. Wir erwarten, daß jeder zur Stunde der Wahl ſeine Pflicht
erfüllt. Es ſind zwar drei Gegenkandidaten vorhanden, aber das
kann uns in den beſten Hoffnungen auf guten Erfolg durchaus
nicht ſtören. Tue jeder ſeine Pflicht! Fort mit der Gleichgültig
keit, ſo wird und muß der Sieg unſer ſein.

Wittenberg. Auf dem öffentlichen Arbeitsnach-
weis waren im Monat Oktober 307 offene Stellen gemeldet,
wovon 66 vom September übernommen waren. Arbeitſuchende
waren 106 vorhanden davon 91 auswärtige. 95 Stellen wur
den insgeſamt erledigt. Von der Metallinduſtrie waren ge-
meldet 52 Stellen, beſetzt wurden 8, von den Tiſchlern 8 Stellen,
beſetzt 4; von Schuhmachern und Schneidern 6 Stellen, beſetzt
3; von Maurern und Zimmerern 84 Stellen, beſetzt 14; un
gelernte Arbeiter und Arbeiterinnen 142 Stellen, beſetzt 64.
Von der Landwirtſchaft meldet der Arbeitsnachweis nur ge-
ringe Nachfrage nach Arbeitskräften, was ſeinen Hauptgrund
in der Beſchäftigung vieler Gefangener in der Landwirtſchaft

finden wird. nFalkenberg. Wer iſt der Tote Vorige Woche wurde
auf dem oberen Bahnhof an der Brückenumbauſtelle ein frem-
der Mann mit ſchweren Kopfverletzungen aufgefunden, denen
er trotz ärztlichen Beiſtandes nach einigen Stunden erlag.
Da er bewußtlos war und keinen Ausweis bei ſich hatte, iſt
man über ſeine Perſönlichkeit im Ungewiſſen. Man fand bei
ihm einige Mark Geld und eine Fahrkarte von Zſchackau nach
Annaburg. Jedenfalls iſt der Fremde, der ſich in vorgerückten
Jahren befand, von einem Zuge angeahren worden.

Belgern. Selbſtmord oder Unfall? Am. Dienstag
nachmittag wurde die Leiche eines jungen Mädchens aus dem
ſog. Oelzſchauer Dammloch gezogen. Die Tote war die 21 jähr.
ledige Hilma Leuſchner aus Staritz, die am Kirmesſonntag,
nachmittags ſich nach Wohlau begeben hatte und ſeit Montag
vormittag von ihrer Mutter und dem Stiefvater, Wirtſchafts
beſitzer Thielemann, geſucht wurde. Man war beim Suchen
zu dem genannten Gewäſſer gekommen, wo vor Jahren ſchon
einmal ein junges Mädchen und ein bejahrter Einwohner von
Wohlau freiwillig ihr Leben beſchloſſen hatten. Bei dem
jetzigen Leichenfund waren die näheren Umſtände jedoch ver
dächtig, ſo daß es zunächſt fraglich erſchien, ob Selbi mord vor-
läge. Die Tote hatte mehrere ſchwache Weidenruten um den
Hals, weshalb die Staatsanwaltſchaft in Torgau die Leichen-
öffnung anordnete, die am Dienstag nachmittag vom Kreis-
arzt vorgenommen wurde. Es ſcheinen ſich jedoch keine wei
teren Anhaltspunkte für die Annahme eines Verbrechens er-
geben zu haben, ſo daß man es jedenfalls auch diesmal mit
einem Selbſtmord der mit einem Unfall zu tun hat. 2

Elſterwerda. Die Schweinefleiſch-Höchſtpreiſe
ſind hier vom 19. November d. J. ab für das Pfund friſches
rohes Schweinefett auf 1,75 Mk., das Pfund friſche Karbon-
naden auf 1,45 Mk., das Pfund ſonſtiges friſches Schweine
fleiſch auf 1,35 Mk. feſtgeſetzt.

Allerlei.
Brotkarten zum Nibelungenring.

Ein neues Theaterproblem behindert die an der Wiener
Volksoper geplante Aufführung des Nibelungenring.
Die Ausſtattung der „Ring“-Opern erfordert, wie bekannt,
einen großen Aufwand an Felſen, und die Felſen ſind aus
Pappe. Die Pappe wieder muß mit Kleiſter an den Holz-
gerüſten befeſtigt werden, und zur Herſtellung des Kleiſters
braucht man Mehl, das aber ohne Brotkarte nicht er-
hältlich iſt. Um alſo den „Ring“ ſpielen zu können, muß ſich
Direktor Rainer Simons die nötige Anzahl Brotkarten ver-
ſchaffen. Das Wiener Extrablatt hofft, daß der Direktor die
Brotkarten vom ſtädtiſchen Bezirksamt bekommen werde,
andernfalls müßte man auf die „Ring“- Aufführung der Wiener
Volksoper bis nach Beendigung des Weltkrieges warten. Denn
ohne Brotkarte können Wotan, Brünhilde, Siegfried, und die
anderen Voll- und Halbgötter nicht nach Walhall ziehen.

WennAmtliche Wetteranſage.
Sonnabend den 20. November: Teils heiter, teils neblig,

vorwiegend trocken, kälter.

m
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haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm ig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. —-Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

Wer sparen will es
trägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon Dauerwäſche
Marke Z. Verhkaufsſtelle: C. Klappenbaeh, Gr Ulrichſtr. 41.

Kaufhaus e

r Billiger Spielwaren-
I Verkauf e I. Etage. R

Eſkan,
3456

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87.

Ah Sonnabend
Soweit Vorrat.

T
und viele andere vorteilhafte Angehbote.

Ah Sonnabend

Soweit Vorrat.

Pin Posten Kinder-Hausschuhb, warmes Futter, ILedersohle, bis Gr. 30, Paar 1.48 Ein Posten Damen-Lederstiefel, Schnür-,
Knopf- u. Zugstiefel, in Grössen nicht ganz sortiert, Paar 8.75 Zwei Posten Damen-Halbschnh, Schnür-, Laschen- u. Spangen-

schuhb, Paar 3.90. 4.90 Filz-Schnür- u. Schnallenstiefel, Lederbesatz, bis Gr. 35, Paar 2.75 Billige Sohürzen-Angobote
Wiener Damenschürzen, weiss u. bunt, 1.95, 2.85 Ein Posten bunte Teeschürzen, auch schwarz, 95 u. 1.45 Damen-Blusen-
schürzen, schöne Ausführung, 1.75, 2.45 Waschechte Kinderschürzen 95 bis 2.25 Auf unsern billigen Damen-Konfektions-
Verkauf machen wir nochmals besonders auſmerksam Damen-Kostüme von 9.75 an Damen-Sportjacketts u. -Golfjacken
von 9.75 an Farbige Damen-UIster von 14.50 an Einheitspreise in Damen-Hüten, Extra-Auslage I. Etage, jeder Hut 4.90

Kinder-Rodelmützen sind im Parterre billig ausgelegt Trotz dieser billigen Preise 56/0 in bar oder Marken.

nur schöne dunkle
Muster 9 14 24e Herren und Burschen Paletots
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Vorverkauf
Sonnabend den 20. November.
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Pfennig Tage

3 Paar
Ourstchen
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ca 39, SDeNwaren Ausstel

bin Honig Ersatz im N. und III. Stock ist eröffnet.
Pfund Paket

I ghenspnittel Fee

s
Alle Reparaturen an Uhren,

Kunſt u. Schmuckwaren, Optik,

Hamburger Engros Lager

Vereinszimmer, sehtutadt gelegen wegen A ng! Aehtung ſolid und billig bei 3222

zu unt. Uhrmacher.B. J. 1u07 an Rudolf Moſſe Sternstrasse 14.Brüderſtraße 4. *1314

Bekanntmachung.
Am geſtrigen Nachmittage und Abende iſt in vielen Verkaufs

läden, in denen ſchwaren abgeſetzt werden, eine ſehr erhöhte
Nachfrage aller ichten der Bevölkerung nach Fleiſchware auf

efallen. Anſcheinend wurde in ſem Umfange der Einkauf von

hund fen zu verkaufen.
*1813 15 part.

Arbeitsmarkt
Sehwelne Klelntlelsen

Maurer vosts Wars, à Pru. 75 een renausg si 38. Dkiober ehrſerat nur jene befolgen, die am Dienstag und

kein b keine aus Fleiſch hergeſtellten Speiſen genie en
ie erwähnte Verordnung hat ſich darauf beſchränkt, den Ver-

kauf von Fleiſch und Fleiſchwaren an den es u P
a gune Fabrit deseldung e e *1305 bieten und zunächſt davon einſchneidendere M

zu treffen, weil von der Bevölkerung erwartet werden darf, daßMeta betten Carl J ledermann ſich gerne im Gemeinintereſſe eine derartige geringe Be
Halle a. Ven Jie ü ſSräntang auferlegen wird.Rolzrahmenmatr., Kinderbetten, erlangen Sie überal evölkerung Halle's ſollte jener anderer Städte nicht rbill. an Privadte. h *979Bisher Su B. h o t e a hes Riegel Keedhehen We Weiprei

Paul andench

lodorhandiungò

nur g.
Verkauf: Kl. W 17,

nof, Sohlaohthaus. J

222222275 und Rarmeladen, à 35 P Seite im Felde, ihre Taten und Opfer machen jedem die
Fahrräder, Mähmasehinen Bauarbeiter r tn er in 75 in ſo beſcheibener Pflichten unendlich leicht. Se

u. Pfandaoheine kauft z. hoh. Preisen ad e: Lauchstädterstr Halle a. d. S., den 19, November 1915.
werd rt eingeſtellt 9 S Zacohhpe-I. Schlndler, u. vie 26 el ſofort ein geenſtraße 5. a m Die Preis Prüfungsſtele.
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des flallischen Volksblaftes.

lnferhaſtungs-Beilage
Dummer 271 I[0I5.

Moderne Sklavinnen.
157 Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
„Jnwiefern unerhört?“ unterbrach Vartuſchek die Sängerin.

„Machte ich nicht ſelbſt die Erfahrung? Du haſt ein ſchönes
Geſicht mir wenigſtens gefiel es haſt einen wundervollen
Körper auch der entſprach meinem Ceſchmack und ich
näherte mich dir, in der richtigen Vorempfindung, eine echte
Tochter Evas in dir entdeckt zu baben. Gegen einen wie
ſelbſt dich ausdrückteſt Vorſchuß auf demnächſtige „Kunſt-
leiſtungen“ ein frivoles Lächeln zeigte ſich anf Bartuſcheks
Zügen „gewann ich deine Zuneigung. deven beneidenswerte
Vorteile ich ausnutzte, bis

„Bis die Spuren eines anderen Wildes dich zu intereſſieren
anfingen.“

„Gott bewahre, bis ich bemerkte, daß in mein Gehege auch
noch ein zweiter Waidmann zugelaſſen werden ſoll. Um mit
ihm zu vrivaliſieren, wäre er wie ich in der Lage, mit vollen
Händen zu geben, verſpüre ich keine Luſt. zu dulden aber, daß er
ſich auf meine Rechnung mit gütlich tut, dazu fehlt mir das
nötige Maß von Dummheit, ergo

Während der Dauer einer Pauſe, die der rückhaltloſen Er
klärung Bartuſcheks folgte, konnte man beobachten, welche Ent
ſchlüſſe letztere der Reihe nach in Amanda Kochs Jnnerem
zeitigte. Zunächſt waren es noch einmal Zärtlichkeiten, mit
denen ſie es verſuchte, indem ſie ſich zu Häuvten Bartuſcheks,
der in ſeiner ungezwungenen Lage anf der Chaiſelongue ver-
blieben war, niede n um ihre Verführungskünſte nach er-
vrobtem Syſtem r zu betreiben. Als der Umworbene
rotzdem, zum erſcrn Male, ſeit die Bekanntſchaft beider
dauerte, in abweiſender Haltung verharrte, vermochte es die
Sängerin ſogar, ſich den Anſchein einer bitterlich Weinenden
zu geben. Auf Krokodilstränen verſtand ſich Amanda Koch wie
keine zweite, Blitze aber zuckten dann aus ihren Augen, als
ſelbſt die Tränen nicht verfangen wollten, und man hatte den
Eindruck, daß, wäre eine Waffe der Sängerin zur Hand &e
weſen, dieſe ihre Verwendung gefunden hätte, um Bartuſchek
das Lebenslicht auszublaſen. Leider aber, im Sinne des nach
Rache dürſtenden Weibes, fehlte es an blitzendem Stahl ſowohl,
wie auch an Schießgewehr, und ſo beendete Amanda die Skala
ihrer wechſelnden Entſchlüſſe mit einem echten Komödianten-
Toup.

„Hahahg, hahaha,“ lachte ſie plötzlich laut auf, „mein lieber
Freund. dich hat man gehörig hinters Licht geführt, du ſelbſt
aber redeſt dir Sachen ein Hahahal An dem nötigen Maß
von Dummheit, ſagſt du, fehlt es dir, um einen zweiten Waid-
mann in deinem Gehege zu dulden, daß aber die Dummheit,
die du begehſt. unſer ſchönes Verhältnis grundlos zu zerſtören,
viel größer iſt, entgeht deiner Weisheit. Gar nichts habe ich
mit dem Referendar. Er iſt ein Trottel, ein fader, langweiliger
Geſelle, dumm, wie viele Juriſten, na, und die Beſchaffenheit
ſeiner Börſe Menſchenskind, ein Klingelbeutel, ehe er
rumgeht, kann nicht leerer ſein. Wäre ich noch ein oder zwei-
mal mit dieſem edlen Jüngling zuſammengekommen, ich glaube,
er hätte ſich in die Jdee verfangen, mich anzupumpen. Nein,
Feodor, dein bin ich geblieben und bleibe dein. Du dagegen
verſprichſt mir

„Gott bewahre, gar nichts mehr verſpreche ich Jhnen, mein
Fräulein.“ Mit dieſen Worten ſchnellte Vartuſchek n
aus ſeiner nachläſſigen Stellung in die Höhe und griff na
Hut und Ueberzieher. „Mögen Sie an der Naſe herumführen,
wen Sie wollen, unſere Beziehungen gehören der Vergangen-
heit an. Adieu!“

Jm nächſten Augenblick ſchon befand ſich Bartuſchek außer
halb der Wohnungstür und zweifellos war ihm zu der Schnellig-
keit, mit der er ſeinen Rückzug angetreten hatte, aufs beſte
Glück zu wünſchen.

Wäre Amanda bei ſeinem urvlötzlichen Aufbruch nicht durch
ſchwer zu unterbrechende Toilettenkniffe gefeſſelt und zugleich
guch aufs äußerſte überraſcht geweſen, einige Wurfgeſchoſſe in
Form von Büchern, Noten, Schachteln und, Gott weiß was noch
für Gegenſtänden, hätte der Flirchtling ſicher als Quittung für
ſeine unerhört perfide Handlungsweiſe über ſich ergehen laſſen

müſſen.
wie die Sache verlaufen, hätte es günſtiger für Feodor

Bartuſchek gar nicht geſchehen können, und, dies wohl dankbar
empfindend, ſtrebte er denn auch eiligen Schrittes, dem engeren
Bereich der Straße, in dem die einſt Geliebte hauſte, zu ent

kommen. ßDieſe aber außerordentlich fehnoll-hat:e ſie ſich über die Un
annehmlichkeiten des Augenblicks fortgeſetzt.

„Elender Schurke, ſchade nur um die vierhundert Mark!l!“
waren die einzigen Worte, die ſie der Affäre Bartuſchek noch
widmete, dann in der Toilette fortfahrend rief ſie nach
ihrer Zofe.

Mizzi, eine dralle Wienerin, ein Weſen, welches das alte
Sprichwort: „Wie der Herr, ſo der Knecht“ als Jmperativ auf
faſſend, an ungebundenem Lebenswandel der Sängerin nicht
nachſtehen zu dürfen glaubte, erſchien alsbald auf der Schwelle
des Boudoirs und fragte nach den Befehlen ihrer Herrin

„Gehe doch gleich zum Herrn Referendar Willig, Mizzi.
Richte einen ſchönen Gruß aus und ſage, ich erwarte nach Tiſch,
37 drei Uhr, den Herrn Referendar zu einer Taſſe Kaffee.

erſtanden?“ 2e freili, gnä Fräulein,“ entgegnete verſchmitzt lächelnd
Mizzi, „i hatt's halt ſchon fapiert, eh gnä Fräulein mir d'n
Befehl geb'n hab n. Der Herr von Bartuſchek is ja mit ana
G'ſchwindigkeit über d' Stiegen nunterg'rennt, wie wenn der
Seirel ihn auf die Haxen wär'. Alleweil hat er ſich doch a noch
fer d' Mizzi an ganz a klans biſſerl Zeit g laſſ n, aber heut
Jeſſes! J hab' mir gleich denkt, na, dem is's alleweil miſtig

gang'n.“ werSo RNiſerdings, ſehr miſtig, Mizzi. Du ſollſt aber nicht immer
deine Gedanken mir zum beſten geben vor allen Dingen auch
rerlange ich, daß du dich auf s entſchiedenſte ablehnend verhältſt
gegen Herren, die bei mir zum Veſuch waren. Verſtanden?

„Jetzt bitt i Jhna, gnä Fräulein, wanns bei Jhna g'weſen
ſind was bleikt hernach for mich? Broſamen, die von des
Reichen Tiſche fiel'n dös Biſſerl könnt'n S' mir ſchon
s p ehe ſie ihre Worte beendet, war Mizzi zur Tür hinaus,
und Fräulein Koch blieb nur die Genugtuung, hinter ihr drein

c önnen:ſchehen ſten eind naſeweiſe Kreatur, gar nichts gönne ich dir,

und wenn du dich unterſtehſt
Die Fruchtloſigkeit ihres Beginnens aber, Migzzi zu beſſern,

alsbald einſehend denn dieſe befand ſich längſt außer Hör-
weite, mäßigte ſie das Volumen ihrer Stimme und ſprach zu

ſich ſelbſt: e.ihrer Brauchbarkeit gerade für mich, ich muß das Luderterten ſe hatte das ZJeng, mir ſelbſt mal ein F. für ein N zu
machen. Jn meinen abgeleqten Kleidern, proper und ſchick, wie
ſie ſich ausnimmt. All dieſen Kerls iſt ja Beſtändigkeit ein

n.“Sie Glere vom Korridor her hatte angeſchlagen.

vor Hemliſcher Vater, noch immer nur im Hemd, wie ich da
ſtehe. So kann ich nicht öffnen. Wer mag das ſein. Ob Bar

Amanda

o

tuſchek Leiſe hatte ſie ſich der Korridortür genähert, durch
welche ein Guckloch ihr den Blick nach außen ermöglichte.

„Herr Kommerzienrat Rebentiſchl!“ entfuhr es ihrem Munde,
abſichtlich oder durch das Erſtaunen bedingt, ſo vernehmbar,
daß der Einlaßbegehrende es hören mußte.

„Ganz 37 Fräulein Koch, ich bin es.
„Aber das geht ja gar nicht, Herr Kommerzienrat.

Mädchen iſt nicht da und ich
„Nun, Sie?“
„Bin noch beim Beginn meiner Toilette.“
„Deſto beſſer.“
„Nein, nein, es geht wirklich nicht.“
„J warum nicht? Keine Ziererei.

altem Onkel fürchten!“
„Gewiß, gerade die älteren Herren, Herr Kommerzienrat S

Mit den jungen iſt weit leichter fertig werden.“
„Aber ich kann doch unmöglich unverrichteter Sache wieder

abziehen, Mädchen. Komme mit einem Auftrag Oeffnen Sie
nur, öffnen Sie.“

Mit einem kurzen, ſchnellen Griff hatte jetzt Amanda die
Klinke der Eingangstür herabgedrückt und war dann, ihre
Kleider notdürftig zuſammenhaltend, in ihr Boudoir zurück
geſprungen. Von dort aus, durch die knapp geöffnete Tür, nur
den Kopf durch die Spalte ſteckend, bat ſie, „mit verſchämten
Wangen“ Herrn Rebentiſch, in den Salon einzutreten und ſie
dort in nächſter Minute zu erwarten. Während der Kom-
merzienrat der ergangenen Weiſung entſprach, eilte Amanda,
ſich wenigſtens für Jntime des Hanſes ſichtbar herzurichten.
Dabei wurde ſie noch einmal an Feodor Bartuſchek unliebſam
erinnert.

„Dieſer fade Kerl nicht einmal die Korſettſchnur hat er
mir mehr richtig aufgeknotet. Nun ſitze ich „ohne“ da. Garni-
tur Zwei befindet ſich zur Reparatur bei der Korſettarbeiterin,
das neue liegt noch eingewickelt im Karton.“ ß

Sich aufmerkſam im Spiegel muſternd, gab ſie kopfſchüttelnd
das Solbſturteil ab:

„Wie ich in den Hüften ſtark geworden bin. Ob ich mich denn
ſo vor dem Komnterzienrat ſehen laſſen kann Ach was, ge
fällt's ihm nicht, ſoll er die Augen zumachen.“
Raſch waren jetzt die Pantöffelchen mit einem Paar modern-
ſier Chevreau-Knopfſtiefel vertauſcht, über den Jupon ein Rock
von feinem blauen Tuch gezogen. Auf den nur mit einemſpitzenbeſetzten Nachthemd hekleideten Oberkörper wurde eine

noch reicher verzierte Matinee geſtreift, und dieſer dann
wiederum durch eine rote Seidenſchärpe in der Taille ein Halt
gegeben.

Oeffnen Sie nur.“
Mein

Werden Sie ſich vor mir

(Fortſetzung folgt.)

Abermals ins Polenland!
Aus dem öſtlichen Felde wird der Magdeb. Volksſtimme ge-

ſchrieben:
„Eine ſtille Hoffnung hatten wir aus dem Felde mitgebracht:

Frieden hieß ſie. Es ſollte aber wieder alles anders kommen,
ſo wie es während des Krieges ſchon immer war. Die wenigen
Wochen waren im Fluge dahin, dann hieß es wieder hinaus.
Die ſchon draußen waren, zogen ohne laute Begeiſterung und
chne Blumen, die anderen waren zum Teil von einer aus-
gelaſſenen Fröhlichkeit. Mancher verſteckte wohl ſeinen
Trennungsſchnierz und ſeine Befürchtungen hinter einem fröh-

Geſicht.
igentlich hatte ich mir den zweiten Ausmarſch nicht ſo leicht

gedacht. Aber aus fremder Stadt ſcheidet es ſich immer leichter
als aus der Heimat.

Zur Brenze führte uns der alte Weg. Kurz vorher bogen wir
ob auf Kaliſch. Die Ruinen des Bahnhofs brachten uns recht
eindringlich vor Augen, weichen Zwecken unſere Reiſe diente.
Der Aufenthalt, den es für Transporte außerhalb der deutſchen
Grenzen häufiger gibt, läßt uns genügend Muße zur Beſichti-
gung.Abends führte uns der Zug weiter, bis kurz vor Lodz. Um die

Bahnlinie iſt hier ſchon hart gekämpft. Am Bahndamm zwei
Maſſengräber. „Hier ruhen neun deutſche Helden,“ ſtand auf
dem einen Kreuze zu leſen, auf dem andern ſchrieb eine deutſche
Hand: „Hier ruhen 48 tapfere Ruſſen.“ Ein älterer Landſturm-
rekrut ſchmückte beide Gräber mit Feldblumen.

Allerorten ſammelt ſich die Straßenjugend, wo es etwas zu
ſchen gibt. Deutſche Jungen waren es zum großen Teile, die

k hier zuſammenliefen. Vom vorigen Jahr her kennen wir dieſe
Gegend und ſo nimmt es uns nicht wunder, aus Kindermund
hier deutſche Lieder zu hören. Was ſie ſingen? Vom Kriege
ſingen ſie, der ihnen ſchon ſo hart mitgeſpielt, der ihnen die
Biſſen knapp zugeteilt und ſie zwingt, die fremden Soldaten um
Brot anzuſprechen. Wie den Kleinen geht es den Großen, auch
ſich ſprechen uns immer und immer wieder um Brot an.

Während der Nacht fuhren wir durch Lodz bis nach Skiernie-
wice. Auch hier hat die Kriegsfurie den Vahnhof und ſeine
nächſte Umgebung ſtark mitgenommen. Wir ſchlafen die vierte
Nacht in unſerem Bahnwagen.

Warſchan die nächſte Station. Schade. daß die Zeit ſo
knapp bemeſſen war. Aber zu einem Weg durch die Stadt langte
s doch. Wir ſpazierten über die Marſchallkowſkajaſtraße mit
ihrem bunten Gewimmel, das den Vergleich mit den bedeutend-
ſten europäiſchen Straßen aushält. In den erſten Berichten las
man viel von liebäugelnden polniſchen Schönen. Wir merkten
wenig davon. Um diejenigen aber, die mit begehrlich-auſdring-
lichen Blicken um ſich warſfen, macht man gern einen kleinen
Bogen. Wie ich es ſo oft im Kriege beobachten konnte, zwingt
die bittere Not ſo manche bedauernswerte Frau auf die Sitraße.
Für ein Stück Brot bieten ſie ſich den Männern an. Bilder des
Krieges wenn man in die Tiefe ſchaut.

Oberflächlich merkt man wenig von der Veränderung, die der
Krieg der Stadt brachte. Wenn auch die Auslagen einiger Ge-
ſchäfte auf Kriegerkundſchaft zugeſchnitten ſind: Uniformen,
Ausrüſtungsſtücke und alles, weſſen der deutſche Soldat bedarf,
kann man heute in Warſchanu beſſer oder ebenſogut kaufen als
in mancher deutſchen Garniſon. Aber an den Plakatſäulen redet
der Krieg ſeine harte Sprache. Neben den Verordnungen der
Kommandantur hängen rote Plakate: Wegen Spionage wurden
rom deutſchen Feldgericht zum Tode verurteilt Drei Namen
felgen, dann noch einer wegen Verborgenhaltens von Waffen.
Lakoniſch kurz ſteht darunter: Das Urteil wurde heute durch
Erſchießen vollſtreckt. Ein grünes Plakat zeigt Namen auf, deren
Träger wegen Verbreitens verbotener Schriften in ein Ge-
ſangenenlager verwieſen wurden. Leute, die ſich in der Pro
paganda für ihre nationale Selbſtändigkeit nicht um die ge-
zogenen Grenzen kümmern.

Am andern Morgen fahren wir weiter an zerſchoſſenen Forts
und zerſtörten Eiſenbahnwerkſtätten vorbei über die Weichſel
nach Praga. Mein dritter Weichſelübergang. Unſer Weg führt
uns über Vialag nach Breſt-Litowſk An der Bahnlinje
gibt es außer abgebrannten und zerſtörten Häuſern ſowie ver-
Iaſſenen Stellungen wenig zu ſehen.

Je mehr wir uns dem Bug nähbern, um ſo ſtärker ſind die
Stellungen ausgebaut. Vor der Stadt die Forts zerſchoſſen,
die Eiſenbahnbrücke vollſtändig zerſtört. Am Fluſſe ſelbſt ſteht
eine kleine Sammlung Blindgänger großen Kalibers fein
ſäuberlich eingezäunt. Von der Stadt ſelbſt blieb wenig. Ein
wüſter Trümmerbaufen. Wenig Häuſer, die unbeſchädigt er
holten blieben. Wie über einen Friedhof wandelt man durch

AAAZiATAAAAää e 5die Straßen und ſchaurig hallen die Schritte wider. Einige
Einwohner ſind zurückgeblieben. Erblickt man einen von ihnen,
dann weicht das Grauen einem Mitleide mit den armen un-
ſchuldigen Opfern der menſchlichen Tragödie. Es iſt viel über
vie toten Städte Flanderns geſchrieben, über die Kultur, die dort
zugrunde ging. Der Weſten wird ſich ſchneller erholen. Fehlen
ihin auch die Wahrzeichen für das Alter ſeiner Kultur, die
Kultur bleibt ihm trotzdem. Der Oſten wird aber auf lange Zeit
zurückgeworfen bleiben und mühſam hier ein Stein auf den
andern gefügt werden.

Zwei Tage hatten wir Gelegenheit, ruſſiſche Kulturtaten in
Breſt-Litowſk zu bewundern, dann ging es weiter mit der Bahn
nach Oſten zur letzten Station. Fußmärſche bis zur Front gibt
es nun. Durch weite ſfumpfige Flächen, an verbrannten und
zerſchoſſenen Dörfern vorüber. Die Gegend ſchwach bevölkert;
von den wenigen Bewohnern iſt die Mehrzabl entweder geflohen
oder fortgetrieben. Auch die Straße redet hier die Sprache des
Krieges. Stellenweiſe zerſchoſſen, links und rechts Granaten-
trichter. Und Gräber, immer wieder Gräber. An
einer Stelle ſcheint man den Ruſſen eine Schar fortgeführter
Einwohner abgetrieben zu haben. Eine große Fläche mit
Wagentrümmern und Hausrat bedeft. Kadaver von Tieren
liegen umher. Ein altes Weib hockt neben einem alten Karren,
der ihre Habe birgt.

Die Dörfer muten hier ſchon aſtatiſch an. Kleidung und
Außeres der Vewohner zeigen, daß die Kultur hier noch keine
Stätte fand. Die Cholera und andere Seuchen ſind ſtändige
Eäſte hier. Unter unſerem Geſichtswinkel betrachtet, mag das
ſchier unmöglich erſcheinen. Hat man aber erſt einen Blick ge
toorſen auf das Leben und Treiben in dieſer Gegend, ſo findet
man nichts mehr unbegreiflich. Dieſe Menſchen höher zu heben,
muß das Ziel des Friedens ſein. Gewiß ein höheres Jdeal, als
Menſchen in Krieg und Unkultur hinabzuzerren.“

Kleines Feuilleton.
Natürlich bewegte künſtliche Gliedmaßen.

Medizin und Technik ſind ununterbrochen bemüht, für die
Krieger, die draußen ihre geſunden Glieder eingebüßt haben,
einen möglichſt vollkommenen künſtlichen Erſatz zu ſchaffen, der
nicht nur den Schönheitsrückſichten Rechnung trägt, ſondern
ſeinem Träger auch bis zu einem gewiſſen Grade die praktiſchen
Dienſte leiſtet, die ihm zuvor das verloren gegangene Glied ge-
leiſtet hat. Einen faſt phantaſtiſch klingenden Plan, den durch
Verluſt einer Hand oder eines Armes Geſchädigten ein künſt-
liches Glied zu ſchaffen, das faſt in derſelben Weiſe gebraucht
werden kann, wie ein natürliches, legt Prof. Stodola- Zürich
in der Zeitſchrift des Vereins Deutſcher Jngenieure dar. Er
geht dabei von der Tatſache aus, daß beiſpielsweiſe bei einer am
putierten Hand die die Hand und die Finger bedienenden Mus-
keln und Sehnen zunächſt noch intakt und gebrauchsfähig im
Unterarm vorhanden ſind, und erſt nach einer gewiſſen Zeit in
folge Untätigkeit verkümmern. Prof. Stodola macht nun den
Vorſchlag, dieſe Sehnen aus dem Stumpf herauszupräparieren
und ſie zu einer mit Haut überwachſenen Schlinge verheilen zu
laſſen. Er denkt dabei zunächſt an die an der Jnnenſeite des
Unterarms gelegenen Beugemuskeln und ihre Sehnen-Endi-
gungen. Mit dem Stumpf ſoll dann eine künſtliche Hand mit
beweglichen Fingern verbunden werden, die, ebenſo wie die
Hand ſelbit, durch Federn in geſtreckter Stellung gehalten wer-
den. Dagegen würde die Beugung der Hand und das Schließen
der Finger durch die eigene Muskelkraft der Verletzten geſchehen,
wozu es nur nötig wäre, die Sehnenſchlinge in geeigneter Weiſe
mit der künſtlichen Hand zu verbinden. Da die betreffenden
Muskeln und Sehnen eine große Leiſtungsfähigkeit haben, ſo
wäre es mit einer ſolchen Hand möglich, Gegenſtände ſehr feſt
zu halten. Werkzeuge zu führen uſw. Stodola hofft ſogar, daß
es möglich ſein wird, die Sehnen für den Daumen und die für
die übrigen vier Finger geſondert zu präparieren, ſo daß die
tünſtliche Hand dann auch als Fauſt zu gebrauchen wäre.

Ebenſo wie die Muskeln des Unterarms für die Hand, ſo
können die des Oberarms für den Unterarm herangezogen wer-den, wenn es ſich um den Verluſt des letzteren Fonbelt Es

ſtehen hier die mächtigen Bizeps- und Trizepsmuskeln zur Ver-
fügung. Durch geeignete techniſche Konſtruktionen müßte es
möglich ſein, dieſe Muskeln ſowohl zur Beugung des künſtlichen
Unterarmes als auch zur Greifbewegung der Hand dienſtbar zu
machen. Bei Verluſt des ganzen Armes können endlich die
Schultermuskeln benutzt werden.

Profeſſor Sauerbruch in Greifswald hat auf die An-
regungen Stodolas hin die mediziniſche Seite der Frage weiter
ausgearbeitet. Er hat, wie Stodola in ſeinem intereſſanten
Aufſatz mitteilt, bereits mehrere Operationen an Amputierten
in entſprechender Weiſe vorgenommen, über deren Erfolg natür-
lich erſt nach beendeter Ausheilung zu urteilen iſt. Sollte ſich
die Jdee Stodolas verwirklichen laſſen, die das Schickſal ſo
manches armen Verwundeten weſentlich mildern würde, ſo
müßten die nötigen Operationen möglichſt ſchnell überall durch-
geführt werden, da die in Frage kommenden Muskeln und Seh-
nen ſchon nach einigen Monaten infolge Nichtübung verküm-
mern.

Eine wichtige Erfindung.
Wie das Stockholmer Blatt Nya Dagligt Allehanda mit-

teilt, haben zwei ſchwediſche Jngenieure ein drabtloſes
Telephon erfunden, mit dem man von einem in ſchnellſter
Fahrt ſich befindenden Eiſenbahnzug aus mit jedem beliebigen
Telepohn Verbindung erlangen kann. Die neue Erfindung iſt
bereits auf der Strecke Stockholm--Hynäs erprobt worden, und
zwar mit dem beſten Grfolg. Es wurden Verbindungen
auf über 100 Kilometer Entfernung, unter anderm mit Lulca
in Nordſchweden, hergeſtellt. Der Apparat ſoll dem eines ge
wöhnlichen Fernſprechers gleich ſein; er wird mit den der
Vahnlinie entlang laufenden Drähten und dadurch mit einer
beſonderen Zentrale in Verbindung geſetzt. Die Erfindung er-
hält eine beſondere Bedeutung für den Sicherheitsdien ſt
auf den Eiſenbahnen. Die Stationen ſind dadurch in der Lage,
dem Zugführer Anweiſungen und Warnungen während der
Fahrt zugehen zu laſſen. Außerdem will man auch den Verſuch
machen, die neue Erfindung in den Militärautomobilen anzu-
bringen, wodurch man die Heeresleitung ſofort von allem
unterrichten kann, was unterwegs beobachtet wird.

Kriegs Humor.
Kein Wunder. Der Herr Major beſichtigt eine Kompagnie

und fragt einen mecklenburger Rieſen: „Wieviel Kinder haben
Sie?“ „Einen Jungen, Herr Mafor.“ „Was, ſo 'n großer,
ſtarker Menſch und nur einen Jungen? Wie lange ſind Sie
kenn verheiratet?“ „Drei Monate Herr Major

Erſchwerende Umſtände. „Bei der teuern Zeit darf ma ſie faſt
an Hals zuabind'n!“ „Ja, freili, wenn d' Strick' net aa auf-

g'ſchlag'n hätt'n!“ (Simpl.)
Triftiger Grund. „Was, Sie genga zu Auß den weiten Weg

ins Amt? Warum fahren S' net mit der Elektriſchen?

Schaffnerin isl“ Jugend
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Halle und Saalkreis.
Hakle, den -19. November 1915.

Kartoffelnot und ſtädtiſcher Verkauf.
Um die einfachſten Nahrungsmittel der breiteſten Schichten

des Volkes, um die Kartoffeln und das Schweinefleiſch, wogt
der ſtille Kampf der Käufer gegen die profitſüchtigen Land
wirte und Großhändler noch täglich hin und her. Aber alle
öffentliche Kritik ſchärfſter Worte, die behördlichen Drohungen
und ſelbſt kirchliche Verdammnis haben noch keine Anderung
herbeizuführen vermocht. Die habgierigen Jntereſſenten halten
faſt alleſamt ihre Beſtände fortdauernd vom Markt zu-
rück. Das einzige Hilfsmittel iſt immer noch der eigene
ſtäd tiſche Verkauf! Ueber vorteilhafte Aenderungen
und neue Schwierigkeiten des ſtädtiſchen Gemüſeverkaufs
ſchreibt uns in anſchaulicher Weiſe ein guter Beobachter

Der ſtädtiſche Markt iſt umgezogen. Die Verkaufsſtände der
Stadt ſind nach der Turnhalle der Schule in der Talamtſtraße
verlegt worden. Jetzt macht dieſe Turnhalle ganz den Ein
druck einer kleinen Markthalle. Der Zu und Abgang iſt ſehr
bequem, da die Zugänge vom erſten wie vom zweiten Hofe
geöffnet ſind. Betritt man den geräumigen Vorplatz vom
erſten Hof, ſo empfängt den Beſucher gleich die große Preis-
tafel, welche den Käuferinnen vor Eintritt in die Halle die
Preiſe kündet. Sie ſind ſo ziemlich die alten: Weißkohl 7 Pf.,
Rotkohl 10 Pf., Spinat 7 Pf., Möhren 8 Pf., Kohlrüben 6 Pf.,
Peterſilie 8 Pf., Porree 8 Pf., rote Rüben 6 Pf. das Pfund,
Sellerie das Stück 10--15 Pf. und Eier 17--18 Pf. pro Stück.
Aepfel, ſchöne große belgiſche Ware, koſteten das Pfund 12 Pf.
Und welch buntes Gewimmel von Käuferinnen in der Halle.
Das Stimmengewirr von viel Publikum, das auf dem Hall-
markte nicht zur Geltung kam, hier gibt es dem Bild ein an-
beimelndes Gepräge.

Ernſter wird das Bild beim Kartoffelverkauf. Die
Kartoffeln koſten 10 Pfund 38 Pf., aber nur 20 Pfund werden
zurzeit abgegeben. Der Verkauf findet im Keller, Eingang
vom zweiten Hof aus, ſtatt. Hier war bereits gleich nach 348
Uhr der Andrang derart, daß zwei Beamte zur Regelung des
Verkehrs herangezogen werden mußten. Jn Reihen mußten
die Frauen antreten. Zehn zu zehn wurden ſie zum Ver-
kauf zugelaſſen. Wenn der Verkauf ſich auch flott abwickelte,
ſo ſtauten ſich doch bald mehrere hundert Frauen in Reih und
Glied, die dem Zugang entgegenſtrebten. Es wäre für unſere
Agrarier ein prächtiger Anſchauungsunterricht, der Unter-
haltung hier zu lauſchen. Knigges Umgang mit Menſchen kam
dabei nicht mehr zur Geltung. Jm Gegenteil, es fiel manches
gepfefferte Wort, was aber erklärlich iſt, wenn man ſieht, daß
Hunderte von Frauen bei feinrieſelndem Regen lange Zeit auf
das allernotwedigſte Lebensmittel warten müſſen.

Sieht man den Verkehr und die dazu getroffenen Maß
nahmen der Stadt, ſo kann man die Anerkennung nicht ver
ſagen. Nur das Wort „Landgraf werde hart!“ muß man
unſerem Magiſtrat noch energiſcher zurufen und ihn dabei an
das Recht der Beſchlagnahme erinnern. Skandalös iſt
es, wenn Händler klagen, wir bekommen keine Kartoffeln,
weder beim Großhändler noch vom Landwirt. Klagten uns
doch Händler, daß ihnen Großhändler 83,85 Mk. für den Zent-
ner abverlangen. Dafür ſoll der Händler die Waren ſich aber
auch noch holen. Hier heißt es für die Behörden, auf Grund
des feſtgeſetzten Großhandelshöchſtpreiſes, von den geſetzlichen
Vollmachten ſofort Gebrauch machen. Und es iſt höchſte Zeit
dazu. Bis jetzt war es die Rübenernte, die den Landwirt
hinderte, Kartoffeln auszuleſen und zu liefern; bald wird es
heißen, jetzt iſt Froſt, und da können wir die Mieten nicht
öffnen. So kommt eine Ausrede nach der andern, und das
Spektakelſtück vom vorigen Jahre beginnt ſich zu wiederholen.
Sollen denn die Frauen erſt ſelbſt hinausgehen und das Kar-
toffelausleſen vornehmen Den Agrariern könnte doch die
Freude an ſolcher Hilfe arg vergällt werden

Die Volksfürſorge als gemeinnützig anerkannt
Der Vorſtand der Volksfürſorge hat alsbald nach Eröffnundes Betriebs der Geſellſchaft, am 21. Auguſt 1918, auf dem ver

geſchriebenen Weg über die Direktivbehörde in Hamburg an
den Bundesrat den Antrag geſtellt

„Die Volksfürſorge Gewerkſchaftlich Genoſſenſchaftliche
Verſicherungsaktiengeſellſchaft von der Entrichtung des
Aktienftempels befreien zu wollen.“

Nach der Nummer la des Tarifs des Reicheſtempelgeſetzes
vom 15. Juni 1909 ſind von inländiſchen Aktien 3 vom Hunder:
des eingezablten Aktienkapitals zu entrichten. (Jn dem ab
geänderten Reichsſtempelgeſetz vom 3. Juli 1913 iſt dieſer Satz
auf 4 vom Hundert erhöht worden.
vent dieſer Abgabe ſind nach dem Geſetz vom Jahre 1909

freit:
„Jnländiſche Aktien, ſofern ſie von Aktiengeſellſchaften

ausgegeben werden. welche nach der Entſcheidung des Bundes
rats ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken
dienen, den zur Verteilung gelangenden Reingewinn
ſatzungsgemäß auf eine höchſtens vierprozentige Verzinſung
der Kapitalanlagen beſchränken, auch bei Ausloeſungen oder
für den Fall der Auflöſung nicht mehr als den Nennwert
ihrer Anteile zuſichern und bei der Auflöſung den etwaigen
Reſt des Geſellſchaftsvermögens ſür gemeinnützige Zwecke
beſtimmen. Die von ſolchen Aktiengeſellſchaften beabſichtigten
Veranſtaltungen müſſen auch für die minderbegüterten
Volksklaſſen beſtimmt ſein.“

Alle hier geforderter Vorausſetzungen ſind im Geſellſchafts-
vertrag durch die Verwaltung der Volksfürſorge erfüllt und nun
vom Bundesrat auch als vorliegend anerkannt worden. Der
Bundesvat hat in ſeiner Sitzung vom 26. Auguſt 1915 veſchloſſen,
dem Antrage des Vorſtandes zu entſprechen, nachdem die Vor
ausſetzungen für die Bedingungen der Vefreiungsvorſchrift zu
1a des Tarifs des Reichsſtempelgeſetzes vom 15. Juni 1909 ge
geben ſind.

Dieſem Entſcheide t die Hamburger Direktiv-
behörde die Stempelfreiheit vollzogen.

Der Wert dieſer Entſcheidung liegt nicht ſo ſehr in der im
Intereſſe der Verſicherten hocherfreulichen finanziellen Wir-
kung als in der behördlichen Anerkennung, daß die
Volksfürſorge, dem abſichtlichen Willen ihrer Gründer ent
ſprechend, ausſchließlich gemeinnützigen Zweckendient und, wie es in dem eänderten Geſetz vom 3. Juli
1913 formuliert iſt, weſentlich der Förderung der mi
bemittelten Volksklaſſen dient“.

Dringende Aufgaben für unſere Frauen!
Auf Veranlaſſung des Vereins Geſundheitspflege hielt Frau
Scherz aus München im St. Nikolaus am 15. November den, von
ungefähr 250 Perſonen J angekündigten Vortrag über:
Der natürliche Beruf des Weibes als Gattin, Mutter und Haus
ärztin. Die gewandte Rednerin betonte, wie grobe Aufgaben
der Krieg mit dem Fernſein der Männer und dem erſchwerten
Daſei. iskampf den Frauen von heute ſtelle; wie die Frauen die
alleinige Sorge und Verantwortung für Haus, Geſchäft und
Kindererziehung zu tragen hätten; Aufgaben, zu deren Er-
üllung vor allen Dingen Treue Gewiſſenhaftigkeit und Mut
ehörten. Aber auch nach dem Kriege würden ſich die Frauen

ror große Aufgaben geſtellt ſehen und namentlich nach mehr

J nene biit Lebere Gegenwart vertrage keine n

e eiut, i e Naten Fran fordert die Fähigkeit, dem Mann eine gute
Kameradin zu ſein, die bei gleichen u Priagn Pſlich
ten teilnimmt an den en Beſtrebungen
des Mannes, die ſich dabei aber doch ihre eigene perſönliche
Urteilskraft zu wahren weiß. Die hauswirtſchaftliche bil
dung der angebenden Frauen liege im argen, ebenſo die Kennt-
nis der häuslichen Krankenpflege. Daneben müſſe die Frau
aber auch noch die Finanzminiſterin ihres Mannes ſein, nicht
zulettt die eigene, woblbewanderte Haus ärztin. Jn dieſer
letzteren Eigenſchaft ſieht die Rednerin das beſte Ziel des n 2
lichen Berufes des Weibes. Wie die Frau als Hausärgztin
Guter wirken und ein Segen für die Familie werden kann,
wurde in einem, nach kurzer Pauſe anſchließenden zweiten Teile
des Vortrages unter beſonderer Berückſichtigung der Ernäh
rungè frage vom Standpunkte der Naturbeilkunde gus ein-
gehend erläutert.

Teuerungszulage im Bäckergewerbe. Auf Grund der be-
ſtehenden Teuerung iſt von den organiſierten Bäckergehilfen
eine Eingabe an die hieſige n worden, denMindeſtlohn von 8 Mk. neben Koſt und Logis auf 10 Mk. zu
erhöhen. Nach der eingegangenen Antwort iſt dem Antrage
von der Generalverſammlung dahin ſtattgegeben worden, das
der Mindeſtlohn von 8 Mk. 9 Mk. erhöht wird, und die
Invaliden und Krankenkaſſenbeiträge bei dieſem
nicht mehr in Abzug gebracht werden ſollen, ſomit dem An-
trag entſprochen worden ſei.

ie Ortsverwaltung des Verbandes der Bäcker und Kondi-
toren, Harz 42-44 II, erſucht die Bäckergehilfen, ſoweit ſie bei
Meiſtern arbeiten, die dem Halliſchen Jnnungsbezirk ange
hören, ihr Mitteilung zu machen, wo der Beſchluß der Jnnungs
verſammlung etwa nicht eingehalten wird.

Leichter Nebenverdienſt“. Aus Textilarbeiterkreiſen wer
den wir um Veröffentlichung folgender Warnung gebetem:
Sticker unter den verſchiedenſten Namen bieten rn
wärtig Nebenverdienſt durch leichte Handarbeit an. Alle der
artige Inſerate ſind mit Vorſicht aufzunehmen, beſonders wenn
ſie Firmen im Allgäu und in Bayern belreffen. laſſe man ſie
nnbegachtet. Die Firmen exiſtieren in Wirklichkeit nicht, es ſind
nur Perſonen die eine ganz wertloſe Stickmaſchine verkaufen
wollen. Arbeit beſorgen, wie ſie verſprerbhen, können und
wollen ſie gar nicht. Jn Bayern hat ſich das Generalkommando
genötigt geſehen, den Zeitungen die Aufnahme ſolcher Jnſewate
zu verbieten. Doch ſcheinen die Schwindler jetzt unter andevem
damen aufzutreten. Gerade jetzt iſt die Gefahr vorhanden,

daß Arbeitstoſe, auch Kriegerfrauen ihre letztew paar Mark zur
Erreichung eines Nebenverdienſtes hergeben:; ſie erwerben dann
eine ſolche Maſchine, die für ſie völlig wertlos iſt.

Der Produzentenmarkt, der jetzt vom ſtädtiſchen Gemüſe-
verkauf getrennt, weiter auf dem Hallmarkt ſtattfindet, bot
heute morgen dasſelbe Bild wie früher. Auch die Preiſe waren
dieſelben. Etwas Gemüſe war von Produzenten angefahren,
mann viel Obſt. Aepfel koſten 2 Pfund 20 bis 35 Pf., Birnen
25 bis 35 Pf., Seefiſche koſteten Angelſchellfiſch 60 Pf., kleine
55 Pf., Schollen 55 Pf. und Knurrhahn 60 Pf. das Pfund,
doch ging das Gerücht, daß wohl bald die Preiſe ſteigen werden.
Räucherwaren und Heringe hatten noch den bisherigen Preis.

Für den diesjährigen Weihnachtsmarkt, der in der Zeit
vom 14. bis 24. Dezember abgehalten wird, ſteht Anrecht auf
Zulaſſung nur Händlern zu, die hier ihren feſten Wohnſitz
haben. Die Ausgabe der Marktſtandzettel, verbunden mit der
Verloſung der Plätze, erfolgt am Donnerstag, den 9. Dezember
dieſes Jahres, vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
von 3 bis 6 Uhr, im Stadthaus, Marktplatz 2, Beratungs-
zimmer 2. Zum Handeln mit Wurſt werden 5 Wurſtfabri-
kanten und 5 Händler, unter letzteren einer mit Pferdewurſt,
mit je einer Bude bezw. einem Stand zugelaſſen. Zur Ver-
loſung der Wurſtbuden am Donnerstag, den 9. Dezember
dieſes Jahres, vormittags 9 Uhr, im Stadthaus, Marktplatz 2,
Beratungszimmer 2, haben ſich die Bewerber perſönlich einzu-
ſtellen. Die Meldungen zur Verloſung ſind baldigſt beimMagiſtratsbureau 5, Rathausſtraße 19, mer 16 anzu
bringen.

Zur Einſchränkung des Verkehrs mit Kraſtdroſchken ver
ordnet die Polizei: Der Verkehr von Kraftdroſchken und Miet
wagen darf nur auf 10 Kilometer im Umkreiſe der Stadt er
folgen. Ausnahmen können von der Polizeiverwaltung auf
beſonderen Antrag zugelaſſen werden. Zuwiderhandlungen
ſind ſtrafbar.

Jm Walhallatheater unterbr am Dienstage Anzen-
grubers Pfarrer von Kirchfeld die Reihe der hei-
tieren Darbietungen, die mit literariſchen Werten kaum be-
ſchwert waren und lediglich einer mehr oder weniger leidlich
luſtigen Zerſtreuung dienten. Auch am Dienstage gab es eine
Anzahl bedauernswerter Theaterbeſucher, die das ernſte
Stück des öſterreichiſchen Volksdichters mit ſolchen Voraus-
ſetzungen aufnahmen und die ſich dadurch ein beſchämendes
Zeugnis geiſtiger Unreife ausſtellten, daß ſie ſelbſt die wahr
haft erſchütternden Stellen mit einem frivolen Lachen be-
gleiteten und ſo die peinlichſten Empfindungen hervorriefen
Als Anzengruber dieſes ſein erſtes Stück auf die Bühne brachte,
da lachte man nicht. Jm Gegenteil. Die frommen klerikalen
Chriſten fühlten ſich darin getroffen und begeiferten den Dich-
ter in grimmer Wut. Dazu lag nun durchaus kein Anlaß vor;
wenn ſich der Dichter im Pfarrer von Kirchfeld auch mit kirch
lichen Einrichtungen ſtreitbar auseinanderſetzt, ſo muß doch
andererſeits die edle, ſchlichte Menſchlichkeit ſeines aufrechten
und tapferen Pfarrers auch auf die in religiöſer Hinſicht emp-
findlichſten Gemüter wieder verſöhnlich wirken. Um die dich-
teviſch- künſtleriſchen Mängel des Stücks zu verdecken, dazu
müßte die Aufführung ſchon geſchloſſener ſein, als das bei den
techniſchen Einrichtungen der Walhallatheater-Bühne möglich
iſt. Jmmerhin aber vermittelte uns die von Joſeph Meth
geleitete Aufführung im einzelnen ſtarke Eindrücke. Den
Pfarrer Hell erhob Joſeph Meth durch liebevolles Verſtehen
und Verzeihen, durch echtes Mitempfinden, wahre Herzensgüte,
chriſtliche Milde und Duldſamkeit, prieſterliche Würde und feſte,
agufrechte Männlichkeit zu einem Vorbilde für alle wahrhaften
Seelenhirten. Der Wurzelſepp, den die Seelengröße dieſes
Pfarrers von einem „verſtockten Sünder“ wieder zu einem
gläubigen Chriſten umwandelt, wurde von Hans Schabel
ſchlicht und natürlich und gerade darum äußerſt wirkungsvoll
dargeſtellt. Das einfache, beſcheidene, ruhige Weſen der braven
Anna Birkmeier traf Leni Geromiller ebenſo vortreff-
lich, wie Paul März die Unbeholfenheit des treuherzigen
Berndorfer Michel und Hans Werner die Biederkeit des
alten gebrechlichen Pfarrers.

Wenn ſich einzelne Darſteller, darunter auch Joſeph Meth,
eines deutlicheren Sprechens befleißigen wollten, ſo würden ſie
damit eine Vorausſetzung erfüllen, die ſicher nur der Wirkung
der Aufführung zugute kommen würde.

Walhallatheater. (Meths bahyriſches Bauerntheater.) Hans
Werners neueſtes, geſtern mit gutem Erfolg aufgeführtes
Werk Dorfgeſind'l wird heute und morgen, Sonnabend, zum
letzten Male gegeben. Am Totenſonntag, abends 8 Uhr (die
Nachmittagsvorſtellung fällt aus), wird als zweiter
Anzengruberabend das Faneer Gebirgsſchauſpiel
Der Meineidbauer aufgeführt. Karten hierzu ſind bereits
heute zu haben.

Karl Schönherrs vielbeſprochenes SchaStadttheater.
ſpiel Der Weibsteufel ſteht heute, Freitag, zum letzten Male
auf dem Spielplan. Morgen, Sonnabend, wird Mozarts Die

erflöte wiederholt und am Sonntag, an welchem des
otenfeſtes halber keine Nachmittagsvorſtellung an

h abends Richard Wagners Tannhäuſer zur Aufführung,
beginnt dieſe Hper ausnahmsweiſe, worauf wir ganz be

nenefliegende Holländer vorkereiter.

e Ahen, vorzu veranſtalten, damit die Mitglieder des Künſtlervereins ihre
neuen Arbeiten zeigen und womöglich verwerten kö
um Kunſtliebhabern eine günſtige Kaufgelegenheit zu bieten.
Die Ausſtellung wird in den Räumen des Kunſtvereins am
Hallmarkt etwa vom 7. Dezember ab ſtattfinden; vorher ſind
die Räume anderweit befetzt.

Unterhaltungsabend für die Verwundeten. Jm Hörſaale
der Univerſikätsklinik für Ohren-, Naſen- und
Kehlkopfkrankheiten fand am vergangenen
ein Unterhal für die Verwundeten ſtatt. J
Reihe der muſi e Darbietungen ſei ein Adagio von
Beethoven, eine fröhliche altwiener ſe von Kreiſler, ſerner
das ied von Herrn Hans Schmidt zwei hervor ge

Herr eiſter Schmidt ſpielte dieſe Stücke
mit vollendeter Technik und ſchönem Ausdruck. Frau Pankow-
Maybanuer ſteuerte zu dem Programm die bekannten Löwe
Balladen Die Mutter an der Wiege und Tom der Reimer,
eerrge eine Anzahl neuerecr Kriegslieder bei und erntete durch
hren feinſinnigen Vortrag und ihre muſterhafte Textausſprache

reichen Beifall. Herr Paſtor Hell mann. der die Leitung der
verſchiedenen Darbietungen in die Hand genommen hatte be
gleitete die Künſtlerin mit feinem muſikaliſchem Empfinden.
Mit dem Unterhaltungsabend wurde eine kleine Geibel feier
verknüpft. r Lehrer Hoffmann zeichnete mit Geſchickein Lebe r ichters und trug riße Anzahl ſeiner Ge
dichte ausdrucksvoll vor. Der Abend fand großen Beifall. Zum
Schluß wurde noch von der Vortragenden eine Anzahl Liebes
gaben überreicht, die von unſeren Kriegern dankbar e rtgegen-
genommen wurden.

Wohltätigkeitskonzert für bedürftige 36 er. Am Montag,
den 22. November, abends 834 Uhr, findet in der Ulrichskirche
als 23. geiſtliche Abendmuſik eine Totenfeſt-Nachfeier
um Gedächtnis gefallener Krieger ſtatt; der Ertrag derVeranſtaltung findet Verwendung zu Weihnachtsliebes-

gaben für im e befindliche bedürftige Krieger vom erſten
und zweiten Er i 3 und vom Landwehr-Bataillon Füſilier
regiments (Graf Blumenthal) Nr. 36. Es haben ſich hervor
ragende Halliſche und Leipziger Kräfte in den Dienſt
dieſer Wohltätigkeitsveranſtaltung geſtellt, außerdem iſt ein
Orcheſter aus Mitgliedern der Kapellen der
genannten Regimentsabteilungen zur Mitwirkung herange
zogen; das Programm bietet hervorragend ſchöne Muſik.
Näheres im geſtrigen Jnſeratenteil.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. November 1915 ſind
bei der Polizei nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier ab
e oder angemeldet worden: 1 Granatbroſche, 1 goldener
Klemmer, 2 Ohrringe, 2 Kiſten mit Porzellan, 3 Geldtaſchen mit
Jnhalt, 1 Halskette, 1 Kinderbog, 1 Gehſtock, 1 Ring mit vier
Schlüſſeln, 1 Paket mit Wäſche und Kleidungsſtüdken, 1 goldener
Trauring, 3 Geldſcheine, Bronzemedaille, 1 Damenregen-
ſchirm, 8 Arbeits und Geſindebücher, mehrere Ausweispapiere
und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer werden
aufgefordert, ihre Rechte im Polizeiverwaltungsbureau, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu machen.

Könnern. Weihnachts zuſchuß des Verbandes.
Auch in dieſem Jahre iſt von dem Fabrikarbeiterverband
Deutſchlands beſchloſſen worden, den Kriegerfrauen eine Weih-
nachtsunterſtützung in Höhe von 6 Mk. auszuzahlen. Es wer
den deshalb die Kriegerfrauen erſucht, ſo weit ſie das Ver-
bandsbuch noch nicht abgegeben haben, dasſelbe bei Kollegen
Gneiſt, Rothenburger Straße 15, ſobald wie möglich abzugeben.
Jn Frage kommen alle Frauen, deren Männer zum Heeres-
dienſt eingezogen ſind auch diejenigen, deren Männer ge
fallen ſind ſowie die ledigen Kollegen, welche Ernährer ihrer
Eltern waren. Der Auszahlungstermin wird noch bekannt-
gegeben.

Radewell. Ueble Folgen eines Streites. Der
Handelsmann Greie aus Radewell war aus dem Felde ent-
laſſen, weil er auf einem Auge erblindet war und an nervöſen
Herzſtörungen litt. Als er ſein Geſchäft wieder in Gang
brachte, fand er, daß ſeine Frau ſehr viel verborgt hatte. Er
ſcheint ſich hierüber in Streitigkeiten mit der Familie B. ver
wickelt zu haben, die ihm auch Geld ſchulden ſoll. Eines
Morgens geriet der Nachbar B. mit der Ehefrau Greie in
Streit und warf ihr einen Korb durchs Fenſter, ſo daß die
Scheiben klirrten. Frau Gr. ließ den Vorfall ihren Mann,
der ſich beim Obſtpflücken befand, mitteilen. Gr. kam ſofort
zurück, nahm einen Stockdegen von der Wand und ging

mit der offenen Klinge ins Nachbarhaus, wo B. wohnte.
Er wollte Rechenſchaft fordern. Greie trat in den offenen
Korridor und rief: „Jch ſteche dich tot.“ B. ſprang ſofort auf
Greie zu, packte ihn und drängte ihn zur Tür hinaus. Draußen
rief auch B. nach Waffen. Schlimmeres Unheil wurde durch
das Dazwiſchentreten einer anderen Frau verhindert, die die
Männer trennte und ihnen den Degen entriß. Greie wurde
dann die Treppe hinunterbefördert. Jetzt mußte er ſich wegen
Hausfriedensbruchs und ſchwerer Körperverletzung vor dem
Schöffengericht in Halle verantworten, denn ſein Widerſacher
hatte einige Degenhiebe davongetragen. G. will ſinnlos ge
reizt geweſen ſein. Den offenen Degen habe er nur mitge-
nommen, weil B. ein gewalttätiger Menſch ſei. Auf den Vor
halt des Vorſitzenden, warum er denn überhaupt zu ihm hin
übergegangen ſei, er hätte doch lieber Anzeige erſtatten ſollen;
weiß er keine Antwort. Der Amtsanwalt beantragte für die
Körperverletzung unter Zubilligung mildernder Umſtände
einen Monat Gefängnis und für den Hausfriedens-
bruch drei Tage Gefängnis. Das Gericht ſprach den Ange
klagten von der Anklage des Hausfriedensbruchs frei, da kein
Strafantrag geſtellt iſt. Es berückſichtigt ferner die Auf-
regung des Angeklagten, der auch draußen im Felde geſtanden
habe, ſtrafmildernd und erkennt auf fünfzig Mark Geld-
ſtrafe.

StadtTheater.
Die ſelige Exzellenz. Luſtſpiel von Rudolf Presber und

Leo Walther Stein. Wenn ein ſo witziger Kopf wie Presber
und ein Theaterſchriftſteller mit dem techniſchen Können von
Leo Walter Stein gemeinſam ein Stück zuſammenbauen, ſo
darf man immer etwas Originelles erwarten. Man weiß auch
ſo ungefähr, welcher der vielen mehr oder minder guten Witze
und zum Teil klobigen Kalauer, an denen es dem Luſtſpiele
nicht mangelt, Presber und welcher Stein zum „Urheber“ hat,
gang von denen zu ſchweigen, die nicht eigene Geiſteskinder
ſind. Die Originalität des dem Luſtſpiel zugrunde liegenden
Einfalls läßt auf die Vaterſchaft von Presber ſchließen. Die
treibende Kraft des Luſtſpiels iſt der Geiſt der „ſeligen
Exzellenz“, des ſoeben zu Grabe getragenen einflußreichen
Miniſters eines kleinen Fürſtentums. a mächtig und ein-

f

flußreich wie der Miniſter war, ſah er bei Lebzeiten das ganze
n en tren, das ihn achtete und fürchtete, zu ſeinen
üßen. Kaum, daß ihn nun die kühle Gruft birgt, fällt das
ofgeſchmeiß von ſeinen Freunden ab und ſucht ſie aus der
eſideng zu entfernen. Zu den Mißliebigen gehören vor allem

der zum Archivrat (ohne Stellung) ernannte Privatſekretär
und die „Freundin“ des verſtorbenen Miniſters, eine nin
von Windegg. Dieſe, eine ebenſo kluge, energiſche, entſchloſſene
wie ſchöne Frau, läßt ſich indes nicht ſo kurzerhand beiſeite
ſchieben. Sie kennt die Stelle, wo die Hofgeſellſchaft verwund
bar iſt, und das bringt ſie gang ſponian auf den ſeltſamen

Am m 27ein Ausſtellung
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bringt es r ſoweit, daß der junge Fürſt in ihremeinkehrt und ſein Adjutant um her anhält: x
Archivrat ſein Kanzleiratstö Frau vonJindeng aber iſt für ſoviel r J. nicht t in

nflug von Edelmut übergibte ſie die anſtößigen und
gefür emoiren den Flammen des Kamins das
„Tage al ſeine Schuldigkeit getan.See x ſcheint es den Verfaſſern beſondere

angetan zu
z er durch drei

die mehr durch
baben, denn ehe der rer dorthin sagt
lich länglich geratene Axpfzüge gefüen, Trinken, reßt lichem t waKin und alen neuen
Witzen und derben Kalauern rennt ſind, als durch leben
ge fließende Handlung. leichwohl aber wiſſen die Verfaſſer durch treffliche Si uations Komik, witzigen und an-
regenden Dialog und luſtige Einfälle das Jntereſſe der Hörer
immer wieder ſo zu feſſeln, daß man das Theater mit dem Ge
fühl verläßt, ſich i e zut unterhalten zu haben.

Die Spielleitung Ludwi aſſons bot von vornhereindie Gewähr für eine h. Aufführung. Wohl hätte das
Spieltempo zuweilen flotter und lebhafter ſein dürfen, aber
zum anderen bedingte der „vornehme Hofton“ ja auch wieder
eine gewiſſe Mößigung. Jeder der einzelnen Mitwirkenden
füllte ſeine Rolle ganz aus. Unnachahmlich war Hans Fried-r in der ſchnoddrigen Geſpreiztheit, der Ueberhebung und

S ter des ilelaſenen I und32277 hltun ete den genr ZuZur m rin a ausTandar als Bwährend S S c Stormen lbſtſicherheit der meWeſen vnd der er gigrztr Klugheit Frau e in

ger n die Dinge wohl zu ihrem Vorteilu Kanzleiratr Sm on die T Wage r und Unterwürfigkehrzehntelan und getretenen verängſtigtenelegt, die 45 Ihrer originellen DarſtellungsartWzu Spott und MRulen in einem heransforderte. Paul Förſt er
war in der Offenheit, Geradheit und biederen Der des
trinkfeſten Oberſägermeiſters wieder ein ganzer Kerl, vollerSchnei e rolf ehbach als Rittmeiſter von Pettersdorff.
Jrma Grawi war in der friſchen Railtlictett des Kanzlei
ratstöchterchens von entzückendem m gen traf
r Durand den „bei Hofe“ üblichen Ton und Halnicht immer. Die lange Reihe der Darſteller kleinerer

ofen mag mit der Fatſtellung be ügen, daß auch ſie
e Aufgabe in Weiſe u wur

Stück und Dar von der Zuhsrerſchaft mitfreundlichem denen aufgenomnmien.

Allerlei.
Ein unerwartetes Wiederſehen

konnte in einer Gemeinde unweit Pots dams eine Frau mit
ihrem vor länger als Jahresfriſt als „gefallen“ bezeichneten
Ehemann e der mittlerweile ihr dadurch etwas „entfremdet“ worden war, daß ſie nach Ablauf des Trauerjahres
deſſen Bruder geheiratet hatte. Der Totgeglaubte war von
dieſer neuen Lage um ſo überraſchter, als er von dem Ent
ſchluß feines Weibes nie etwas gehört hatte e er inſo
fern ſchuld war, als er ſich felbſt in en hüllte. DieFrau mit den beiden Männern iſt vor eine Am ſo ſchwerere
Wahl geſtellt, als es juſt Brüder ſind, vie in ihrem Eheglück
aufeinander folgten, und man weiß nicht, ob nun die älteren

en, oder der neue Chemann ſeinen4 e ſoll dazu keine Luſt zeigen, und
ung dieſer verwickelten Ehefrage ſehr

alle ligten an der Verwicklung

Wunderbare Rettung.

Ueber r F T beriqhtt die Danzigeret elle Ernſt Stanger eben r Da als Dueſtfront gef auch ſeine Eltern amtlidie Todesanzeige erhielten, erſchien jeder
oſſen und es erfolgte ſtandesamtlich wie anchgre die h des Todesfalles. Vor einigen Tagen

e nun der Totge e lücklich, wenn auch nicht heil, in

ſ Vaterhaus z auf dem Schlachtfelde nichtweniger als wenn Se ten, beſaß aber trotzdem noch

ſo viel e ſich in einen Erdtrichter, den eine Granate
aus h zu War Als er hier nach langer Ohn-macht wieder zu ſich kam, war er bereits mit Erde be-
deckt Neben ihm lagen gefallene Kameraden, und er ſah
wie ein alter Mann und eine 77 damit beſchäftigt waren den
Erdtrichter einzuebnen und die Leichen mit Erde zu bed-cken.
T r rührte kam die Frau herbe: und Stange wurde auf

e in das nächſte Lazarett geſchafft, wo er lange
od und Leben ſchwebte. Jetzt wurde er nach ſeinerS beim letzten Gefangenengaustauſch über die Grenze

racht

Sechsfacher Raubmord. Petersburger Blätter melden aus
Minſk: Jm Dorfe Golm iſt die reiche Gutsbeſitzerin Schab-
lewſka von Soldaten ſamt ihren drei Töchtern und zwei

ermordet worden. Die Mörder erbeuteten 40 000
RNube

Halbes Jugend verboten. Aus Eſſen wird gemeldet: Max
Lalbes Jugend wurde vom Generalkommando Münſter für den
Bereich des 7. Armeekorps verboten. Das Stück iſt in der letzten
Amt von der katholiſchen Preſſe heftig angegriffen wor-

en

Iheafep
Anfang 80 Uhr.

Meth's Bauern- Theater. 20 ein. 34583

h W Dorkfgesind'l.Satyxrisch-lustiges Spiel mit Gesang u. Tang, von Hans Werner.
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Schule. 8 Damen, 1 Herr.
m a Zuspruch bittet Frau Elga Winter.

Eintritt woohentags frei. 3204
Ansiehts-Postkarten

empfehlt Die Volks Buohhbandlung,
ken la haumannWar Nähmaschinen

Phönlz nöeheter Wenkon merte.

H. Schönings, üchante,
[8226] m a. 2027.Gograna John 1887.

Se für Halle und den Saaklkreis:

leicht durchwachſen Pfund

Hammeldrgten

Kopkflelsch t Bache, leicht gepökelt

Kunstspelsefett t.
Habe noch großen Poſten Speck gekauder Meinung bin, daß dieſer Artitel bei z

der Höchſtpreiſe nicht mehr zu haben ſein
die Landlente die
und die Fabriken den Speck in die
werden.

etzu

mit den Kartoffeln und dem Schw eiſch

keine Ware da.“

entgegen genommen.

3 An diesem in denen 2
Schild SINGERsind die Läden Nähmaschinen

erkennbar, verkauft werden.

ha Schultze
Moritzzwinger 3,

feten geräucherten Speck

teilIa., extra starke Ware, teilweiſe z. 50

frixches gemiſcht. Bund I 0
Pfund 1.30

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Co, Nähmaschinen Act, 6es,
Leipzigerstr. 23, Hulle Gaule) Geiststrasse 47,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

Pfund 1 e10 Agenten. 168 ſm

Suuerko l viund O.Ptund 2.20

da ich

Albin Hentze vie
urſt Sererbeiten

Xosenirägerſölldt.hegter Hule
Direktion: Leopold Saohse.

Fernruf 1181.
3458 Sonnabend den 20. Nov. 1915

Pro 8l1. Vorſtellung. W
Die Zaubertlöte.

Oper in zwei rig
Mozart.

in nur haltbaren tempfiehlt preiswert

24 Schmeerstrasse 24.

Es dürfte uns alsdann noch är t wie jetzt
ne

„Es ſind zwar Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, aber

Damenhbindoen Kaſendönung 7 Uhr.

reine Watte Füllung 3*50 Ende 10 Uhr.
Sonntag d. 21. November 1915

Anfang G Uhr.
r d 75 adüllhaäns

Beſtellungen auf jedes Quantum Speck zur Lieferung bis 1. De

Tannhäuser
orſtr. 6. s und der Sängerkrieg auf derarren und

l Bruder,
zember d. J. werden ſchon jetzt an der Kaſſe meines Geſä

Partei Schriften Volles n

Wartburg.6 Moden-Zeltungen e 3 Aufzügen
von ard Wagner.in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale). Harz 4244.

Gute 3462)

Mittwoch, den 24. November:

Mitglieder

Stunden zu beachten und einzuhalten.

werden.

Konsumverein Eſlenburg und Um
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Die Auszahlung des Rabatts und der
Rückvergütung

findet an folgenden Tagen ſiatt:

Dienstag, den 23. November: Buch Nr.
Buch Nr. 1501--2700,

Donnerstag, d. 25. November: Buch Nr. 27 01 Schluß
in der Zeit von früh 8 his 12 Vhr
und von nachmittags 2 bis 7 Uhr u enver rin unſeren Kontor, Steinſtraße 36—38, 1. Tr. be den e de hen

Die Markenquittungen ſind mitzubringen
An ſchulpflichtige Kinder wird nicht gezahlt! 1315

Die Auszahlung der Guthaben an ausgeſchiedene h
findet von Mittwooh, den 1. Dezeomber, an in den oben feſtgeſetzten Stunden ſtatt.

Die verehrten Mitglieder werden gebeten, die für die Auszahlung feſtgeſetzten Tage und

Spareiniagen können an diesen Tagen weder ein- noch ausgezahlt
Der Vorſtand: Schmidt.

porzohöithſe

alle Grössen, sehr billig.

strasse 90.

S

c .hiſten eMitglied des Bd. -Vereins.
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d pung ernel --1500, u e d Krhevegas t
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verh W ernTen

gibt
beſtens aufgenommene Srothine

Das Recht
während des Krieges

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung, Halle,
Harz 42144.

Klingner.
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